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Gefahrgutfirma 
zügelt bald weg

Schwerzenbach Im Rahmen ei-
ner Nachfolgeregelung wird die 
Gefag Gefahrgutausbildung und 
-Beratung AG in Schwerzenbach 
mit der Ecoserve International 
AG im aargauischen Buchs zu-
sammengelegt. Dies schreibt der 
bisherige Inhaber Ernst Winkler 
in einer Medienmitteilung. Er hat 
sämtliche Aktien bereits ver-
kauft. Durch die Zusammenle-
gung sollen die personellen Res-
sourcen gebündelt und die Koor-
dination im Prüfungswesen ver-
bessert werden. Winkler bleibt 
der Gefag als Prüfungsexperte 
für Gefahrgutbeauftragte erhal-
ten. Das Schwerzenbacher Team 
wird seit Kurzem von Buchs aus 
koordiniert. Dorthin wird die Ge-
fag aus Synergiegründen Mitte 
Jahr zügeln. Die beiden Firmen 
sollen aber unabhängig bleiben. 
Auf Rückfrage teilt Winkler mit, 
dass die Gefag nur zwei festange-
stellte Mitarbeiter beschäftigt, 
von denen einer in Pension gehe. 
Die übrigen Mitarbeiter seien als 
Freelancer tätig und nicht vom 
Umzug betroffen. Ein Stellenab-
bau sei nicht geplant.  
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Lindau Mikula Gehrig ist zuständig für die 
Entwicklung des Fabrikareals in Kemptthal 
zur modernen Arbeitsstätte «The Valley». 
Im Interview erklärt er, wie die Pandemie das 
Projekt verzögert und wie es trotzdem vorangeht.

Das einstige Maggi-Areal in 
Kemptthal liegt wie eine Insel 
zwischen der S-Bahn-Trasse im 
Osten und der Autobahn sowie 
zwei Kantonsstrassen im Wes-
ten. Eine Insel der Seligen, um die 
die Pandemie einen Bogen macht, 
ist das Areal aber nicht. Wie die 
Transformation (siehe Box) zum 
modernen Arbeits- und Begeg-
nungsort «The Valley» (deutsch: 
«Das Tal») unter diesen Umstän-
den vorankommt, erzählt Mikula 
Gehrig, Immobilienentwickler 
der Mettler2Invest AG, im Inter-
view. Er verantwortet die Areal-
entwicklung im Auftrag der MA 
Kemptthal Besitz AG.

Hat Corona «The Valley» in ein 
Tal der Tränen verwandelt?
Mikula Gehrig: Nein, wir haben 
diese schwierige Situation bisher 
gut gemeistert. Während des 
Lockdowns im März 2020 ist 
Stille auf dem Areal eingekehrt. 
Das Personalrestaurant musste 
schliessen und auch die Silobar 
machte dicht. Ab April kamen 
dann aber plötzlich wieder ver-
mehrt Anfragen für Büro-, Ge-
werbe- und Produktionsflächen. 
Auch jetzt ist das Interesse ver-
schiedener Unternehmen unge-
brochen. Ohne die Pandemie 
wäre es womöglich noch grösser 
ausgefallen.

Wie hoch ist die Vermietungs-
quote bei den Büroräumen?
Ende 2020 waren just 65 Prozent 
der vermietbaren Flächen ver-
mietet – Tendenz steigend. Wir 
bleiben also definitiv nicht auf 
unseren Büroflächen sitzen. Wir 
halten weiterhin daran fest, ei-
nen sich gegenseitig belebenden 
und erfolgreichen Mix an Mie-
tern aus verschiedenen Branchen 
zu generieren. Da kann man «The 
Valley» nicht mit dem Innovati-
onspark Dübendorf vergleichen, 
der ein klares Cluster anstrebt.

Belastet der Homeoffice-Trend 
die Nachfrage nach Büroräu-
men?
Wir haben laufend Anfragen und 
spüren diesen Trend deshalb 
kaum. Gut möglich, dass es sonst 
noch mehr Anfragen gäbe. Lang-
fristig wird sich wohl ein Mix aus 
Homeoffice und fixen Arbeits-
plätzen etablieren. Davon werden 
auch wir profitieren. Momentan 
haben wir 103 verschiedene Mie-
ter und steuern auf eine Auslas-
tung von 70 Prozent zu. Die meis-
ten der hier angesiedelten Fir-
men prosperieren.

Viele Start-ups geraten in fi-
nanzielle Not, weil Investoren 
ihr Geld Corona-bedingt zu-
rückhalten. Sind Ihnen aus 
diesem Grund schon Mieter 
abgesprungen?
Das gab es nur vereinzelt. Unser 
zweiter «Food Hub» verzögerte 
sich deshalb. Allzu stark gemerkt 
haben wir dies in der Vermie-
tung nicht. Das hängt aber auch 
immer von der Branche der Inte-
ressenten ab. Es ist aber auch so, 
dass wir die Entwicklung ohne 
Corona unter Umständen noch 
erfolgreicher vorangetrieben 
hätten.

Sind Sie noch im Zeitplan?
Der Businessplan ist auf zehn 
Jahre ausgerichtet. Darum kann 
ich klar sagen: Wir sind sehr gut 
auf Kurs – sowohl bei der Ge-
samtentwicklung des Areals als 
auch bei den Erträgen, die wir da-
mit erzielen.

Sie sagten, Sie streben einen 
Mix an Mietern an. Heisst das, 
Ihnen ist egal, wer einzieht, 
solange die Gebäude nicht 
leer stehen?
Innovation ist uns genauso wich-
tig wie traditionelle Branchen. 
Wir möchten eine interessante 
Zusammensetzung auf dem gros-

sen Areal ansiedeln. Wir sind auf-
grund der Pandemie nicht unter 
Druck, was die Mieteinnahmen 
anbelangt. Schliesslich wissen 
wir, dass Unternehmen wieder-
um andere Unternehmen anzie-
hen. Deshalb sind uns zufriedene 
Mieter besonders wichtig. Den-
noch kann es irgendwann zum 
Stillstand kommen. Für diesen 
Fall braucht es Reserven. Grund-
sätzlich schliessen wir keine 
Branchen kategorisch aus. 
Dienstleister aus dem Rotlicht-
milieu wird es hier aber sicherlich 
keine geben.

Ein Augenschein vor Ort zeigt, 
dass noch nicht viel Leben 
eingekehrt ist. Warum hat 
sich die erhoffte Aussenwir-
kung, dieser Magneteffekt, 
nicht eingestellt?
Diese Wirkung ist definitiv vor-
handen. Wir haben heuer bereits 
über 760 Arbeitende auf dem Are-
al. Nur arbeitet ein Grossteil da-
von im Moment noch von zuhau-
se aus. Da spürt man natürlich 
eine gewisse Leere. Nach der Pan-
demie wird das Leben auch ins 
«Valley» zurückkehren – erst 
recht mit den verschiedenartigen 
Veranstaltungen, die in Zukunft, 
aber auch bereits dieses Jahr, ge-
plant sind.

Sie wollen «The Valley» zum 
Veranstaltungsort machen?
Ja, wir verfügen inzwischen 
über einen Event-Manager, der 
bereits erste Kontakte mit 
Event-Agenturen geknüpft hat. 
Für 2021 können wir insgesamt 
22 gebuchte Anlässe vorweisen – 
darunter ein Tesla-Meeting, ein 
Hybridtreffen, ein Maserati- 
Treffen, ein Oldtimer-Event, ein 
Anlass von Red Bull, eine Hoch-
zeitsmesse oder die «Dolder 
Classics». Die bisher durchge-
führten Anlässe haben uns 
durchweg positive Kritik einge-
bracht. Unsere Silobar wird auch 
für Konferenzen und Firmenan-
lässe genutzt. Natürlich ist es 
momentan noch schwierig, 
Events zu planen. Das Potenzial 
dieses ehemaligen Industrieare-
als als Veranstaltungsort ausser-
halb der Stadt Winterthur ist auf 
jeden Fall gross.

Nach der Eröffnung der Oldti-
mer-Manufaktor Motorworld 
und dem Start der Rooftopbar 
sollten auch eine Jog-
ging-Strecke und Angebote im 
Bereich der Mikromobilität 
auf dem Areal eingerichtet 
werden. Was ist aus diesen 
Projekten geworden?
Die Jogging-Strecke hat auf-
grund der Pandemie nicht obers-
te Priorität und muss noch war-
ten. Im Bereich der Elektromo-
bilität konnten wir mit «Urban 
Connect» einen tollen Partner 
finden. Mit ihm werden wir im 
Mai Elektro-Trottinetts und 
Elektrovelos auf dem Areal zum 
primären Fortbewegungsmittel 
machen. Zudem sollen Elektro-
autos für alle zur Verfügung ste-

Es ist still geworden auf dem Firmenstandort «The Valley» in Kemptthal. Wegen der Pandemie befinden sich viele Beschäftigte im Homeoffice, sagt Arealentwickler Mikula Gehrig. Von Stillstand könne aber keine Rede sein.

Vom Industrieareal zum modernen 
Arbeits- und Veranstaltungsort
Lindau Auf dem Areal direkt 
am Bahnhof Kemptthal hat Ju-
lius Maggi seine Lebensmit-
tel-Manufaktur errichtet, die 
insbesondere mit Würze be-
rühmt wurde. Später wurde das 
Unternehmen erst in eine Hol-
ding umgewandelt und 1947 mit 
dem heutigen Lebensmittelgi-
ganten Nestlé fusioniert. 

2002 kaufte der Aromen- und 
Riechstoffhersteller Givaudan 
das Areal. Neben dem neuen 
«Business Center» für die Divi-
sion Aromastoffe sollen auf 
dem Fabrikgelände mit den 
charakteristischen Backstein-
bauten Arbeitsplätze, Büroräu-
me und Verkaufsflächen für 
Start-ups und andere Unter-
nehmen aus diversen Branchen 
entstehen.

2013 schreibt Givaudan das 
rund 100�000 Quadratmeter 
grosse Areal zum Verkauf 
aus, der Immobilienentwickler 
Mettler2Invest erhält den Zu-
schlag und übernimmt damit 
die Planung, Entwicklung und 
Vermietung dieses modernen 
Mikrokosmos, der unter dem 
Namen «The Valley» vermark-
tet wird. Diese Marke ist eine 
Anspielung auf das Kempttal, in 

das das Areal eingefasst ist so-
wie das Silicon Valley, dem 
Standort grosser Technologie-
unternehmen wie Apple, Face-
book und Google in der Nähe 
von San Francisco.

Zusammen mit der deutschen 
Motorworld Group gründet die 
Mettler2Invest AG die MA 
Kemptthal Besitz AG, die den 
Grossteil des Areals Mitte 2018 
übernommen hat. Das ganze Ge-
biet wird mit Hochleistungs-
glasfasern und einer zentrale 
Wärmeversorgung erschlossen. 
Im Sommer 2019 eröffneten ein 
von der Migros betriebenes, öf-
fentliches Personalrestaurant 
und der Givaudan-Campus mit 
«Innovation Center» und «Busi-
ness Center». 

Es folgten die Oldtimer-Ver-
kaufshalle der Motorworld-Ma-
nufaktur sowie die Silobar mit 
Dachterrasse. Geplant sind zu-
dem eine Jogging-Strecke, Mi-
cromobility auf dem ganzen 
Areal, ein zentraler Platz sowie 
ein Hotel und ein Parkhaus. Ab 
circa 2026 soll die Vollvermie-
tung mit rund 1500 Arbeitenden 
erreicht und die Entwicklung 
mit zusätzlichem Potenzial von 
Neubauten ergänzt werden.  mhu

«Dienstleister aus dem Rotlichtmilieu 
wird es hier sicherlich keine geben» 
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 Die meisten der hier
angesiedelten Firmen

prosperieren. 
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hen. Da sind wir auf Kurs. Zudem 
gibt es Interesse am Bau einer 
Sporthalle, wir konnten einen 
Fachbereich der Schweizeri-
schen Technischen Fachschule 
Winterthur ansiedeln und wir 
stehen in Verhandlung mit zwei 
Privatschulen, die sich mögli-
cherweise hier einmieten. Die 
grösste Entwicklung findet aber 
im Food-Bereich statt. Es haben 
sich einige Unternehmen hier 
angesiedelt, die die Forschung 
und Entwicklung von Lebens-
mitteln vorantreiben und im so-
genannten «House of Food» zu-
sammenarbeiten.

Können Firmen wie ein 
ETH-Spin-off, das Fleisch  
auf pflanzlicher Basis her-

stellt, so von Synergien profi-
tieren?
Generell arbeiten die Unterneh-
men im «House of Food» eng zu-
sammen. Teilweise organisieren 
sie gemeinsame Materialbestel-
lungen oder präsentieren ihre 
Produkte via dem Personalres-
taurant oder in unserer Silobar. 
In dieser Gemeinschaft wird na-
türlich auch die Synergie mit der 
Aromawelt von Givaudan inten-
siv genutzt. Mittlerweile reali-
siert wurde das «Planted Bistro 
by Hiltl» – eine Kooperation der 
Jungunternehmer mit Gastro-
nom Rolf Hiltl, dem das bekannte 
vegetarische Restaurant in Zü-
rich gehört. Dass er hier draussen 
ein Engagement sucht, zeigt allei-
ne, wie es um unsere Popularität 
steht. Darüber hinaus bringen 
wir unsere eigene Zeitschrift 
«The Valley Voice» heraus und 
sind auch in den sozialen Medien 
aktiv. Einen Schuss gezielter Ver-
marktung braucht es schon.

Als nächstes planen Sie einen 
zentralen Platz. Wozu?
Der «Valley Square» soll zwischen 
dem «House of Food» und dem 
Business Center von Givaudan 
entstehen und zu einem zentralen 
Treffpunkt werden und für unter-
schiedliche Eventkonzepte zur 
Verfügung stehen. Das Projekt 
sieht einen monolithischen Be-
tonkörper als Platz mit hohen 
Bäumen zur Beschattung und 
zum Verweilen vor. Das Projekt ist 
bereits bewilligt. Der gut erschlos-
sene Platz soll bis im September 
fertiggestellt sein.

Bis 2025 streben Sie eine Voll-
vermietung des Areals mit 
1500 Arbeitenden an. Ist die-
ses Ziel nicht etwas hoch ge-
steckt?
Wir sind zuversichtlich. Aller-
dings möchte ich betonen, dass 
dies nur ein Richtwert ist. Mit 
dem Potenzial möglicher Neu-
bauprojekte werden es dann viel-
leicht auch 2000 Personen sein. 
Es braucht stets viel Verhand-
lungsgeschick. Wir sind da als 
Arealentwickler sehr gut aufge-
stellt, dürfen uns aber nicht auf 
den Lorbeeren ausruhen und ste-
cken uns gerne sportliche Ziele.   
 Interview: Marco Huber

Es ist still geworden auf dem Firmenstandort «The Valley» in Kemptthal. Wegen der Pandemie befinden sich viele Beschäftigte im Homeoffice, sagt Arealentwickler Mikula Gehrig. Von Stillstand könne aber keine Rede sein.

Ticker

7. April: 
EWP will Führung entflechten
Illnau-Effretikon Das inhaber-
geführte Ingenieur- und Pla-
nungsbüro EWP mit Hauptsitz in 
Effretikon vermeldet einen Füh-
rungswechsel: Per 1. Juli übergibt 
CEO Benno Singer die Stafette an 
Fiona Trachsel. Damit leitet erst-
mals eine Frau das Unternehmen 
mit 150 Mitarbeitern an sieben 
Standorten in der Schweiz. Trach-
sel ist seit fast fünf Jahren zustän-

dig für die Unternehmenskom-
munikation. Mit der Übergabe 
verfolgt EWP laut Mitteilung drei 
strategische Ziele: die langfristige 
Nachfolgeregelung durch die In-
haber, die Konzentration von 
Co-Inhaber Singer auf seine Rolle 
als Verwaltungsratspräsident und 
die Entflechtung der operativen 
und der strategischen Führung 
des Unternehmens.  zo

7. April: 
Neues Büro für Innenarchitektur
Aathal-Seegräben In Aathal 
öffnet am 13. April ab 10 Uhr ein 
neues Innenarchitekturbüro sei-
ne Türen. Die Vivere Innenarchi-
tektur GmbH an der Zürichstras-
se 17 ist im Dezember 2020 von 

Marco Bischof und Christian 
Baggenstos gegründet worden. 
Ihre Dienstleistung umfasst ne-
ben der Planung im Bereich In-
nenarchitektur auch den Möbel-
verkauf.  zo
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 Nach der Pandemie 
wird das Leben auch ins 
‹Valley› zurückkehren. 1. April:  

Neue Chefin für Textilhändler
Turbenthal Die Eskimo Textil 
AG mit Hauptsitz in Turbenthal 
hat erstmals seit der Gründung 
1854 eine Frau im Verwaltungsrat 
und an der operativen Spitze: Seit 
1. April 2021 führt Nina Strapp-Ae-
missegger die Geschäfte des Fa-
milienunternehmens in der fünf-
ten Generation fort. Ihr Vorgänger 
Josef Schifferle hatte die Funkti-
on des CEO ab Februar 2019 ad in-
terim ausgeübt und ist nun nach 
50 Jahren im Betrieb in den Ruhe-
stand getreten. Laut Medienmit-
teilung war Strapp-Aemissegger 
zuletzt COO bei der in Deutsch-
land, Österreich und der Schweiz 
tätigen Hutter Consult AG, wo sie 

den operativen Geschäftsgang 
und den Ausbau der Digital-Mar-
keting-Agentur verantwortete. 
Davor leitete die heute 33-Jährige 
eine Online-Marketing-Agentur 
in Winterthur mit 25 Mitarbei-
tern. In den letzten Jahrzehnten 
hat sich die Eskimo Textil AG von 
einem Textilproduzenten mit 
einst über 500 Mitarbeitern in 
den Fabriken Pfungen und Tur-
benthal zu einem Textilhandel ge-
wandelt. Neben dem Verkauf von 
Textilien im eigenen Fabrikladen 
in Turbenthal vermietet das Un-
ternehmen heute auch Wohn- und 
Gewerberäume in Turbenthal 
und Pfungen.  zo

Die erste Frau im VR: Nina Strapp-Aemissegger.  Foto: PD

31. März: 
Panolin kontert Stahlknappheit
Russikon Sie sind das Marken-
zeichen von Panolin: die knallro-
ten Ölfässer. Jetzt hat der Russi-
ker Schmierstoffhersteller be-
kannt gegeben, bei seinem 
Hauptgebinde künftig mehrheit-
lich «rekonditionierte» 200-Li-
ter-Fässer einzusetzen. Bei der 
Rekonditionierung werden Öl-
fässer wiederaufbereitet statt 
entsorgt, heisst es in einer Medi-
enmitteilung.

Man habe schon länger mit dem 
Gedanken gespielt, die Fässer 
nachhaltiger zu gestalten. «Die 
aktuell weltweite Stahlknappheit 
beschleunigte nun die Umset-
zung.» Laut Panolin sind Roh-
stoffmangel und Preissteigerun-
gen zum Alltag geworden. Man 

kämpfe Tag und Nacht, um die 
Lieferfähigkeit aufrecht zu erhal-
ten. Die rekonditionierten Fässer 
verbessern die Versorgungslage 
und leisten einen Beitrag zum 
Umweltschutz: Durch die weitere 
Nutzung des Stahls würden pro 
Fass 46 Kilogramm CO2 entfallen. 
Ingesamt rechnet die Panolin 
Gruppe mit einer Gesamteinspa-
rung von rund 900 000 Kilo-
gramm CO2 im 2021. «Das ent-
spricht in etwa 900 Flügen von 
Zürich nach Dubai.» Rund zwei 
Jahre hat Panolin laut eigener 
Aussage in die Weiterentwicklung 
investiert. «Ein Ziel war, die schö-
ne Glanzlackierung wie bei einem 
Neufass zu erreichen. Dies ist uns 
nun gelungen.»  zo
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Montage-Elektriker, Montage-Elektrikerin –  
ein Beruf mit Zukunft
Dank der Kombination von theoretischem Wissen und 
praktischen Erfahrungen bietet die Berufsbildung eine 
solide Ausgangslage für die Zukunft. Dies gilt vor allem 
für die Grundbildungen in der Elektrobranche.

Es gibt nur wenige Branchen, die 
in den letzten Jahren derart an 
Bedeutung gewonnen haben. Der 
Grund dafür ist einfach: Auf-
grund der Digitalisierung brau-
chen wir heute in immer mehr 
Lebensbereichen Strom. Man 

denke zum Beispiel nur an das 
 eigene Smartphone, Tablet oder 
die Bluetooth-Kopf hörer. Oder 
an die neusten Entwicklungen im 
Gebäudebereich: Immer mehr 
Geräte sollen miteinander ver-
netzt und Gebäude so zu intelli-

genten Stromverbrauchern oder 
gar Stromproduzenten werden. 
Kein Wunder also, dass junge und 
motivierte Berufsleute in der 
Elektrobranche gefragt sind.

Dies gilt auch für Montage-Elek-
trikerinnen und -Elektriker EFZ. 
Sie legen die Grundlagen, damit in 
Gebäuden und Industrieanlagen 
alles funktioniert. Die berufliche 
Praxis erwerben die Lernenden in 
ihrem Lehrbetrieb sowie bei 

 ihren Aufträgen bei der Kund-
schaft. Dazu gehören Privathaus-
halte genauso wie die  Industrie 
und das Gewerbe. Die Arbeit ist 
entsprechend abwechslungs-
reich, und die Arbeitsorte wech-
seln. In Rohbauten verlegen sie 
Rohre und ziehen Stromkabel ein. 
Sie montieren Kabeltrassees, ver-
binden Apparate oder installieren 
elektrische Anlagen wie zum Bei-
spiel Beleuchtungen und Geräte. 
Montage-Elektrikerinnen und 

-Elektriker sind handwerklich ge-
schickt und körperlich fit: Bohren 
und Fräsen  gehören ebenfalls 
zum  Arbeitsalltag. 

Montage-Elektrikerinnen und 
-Elektriker EFZ werden in einem 
Elektroinstallationsunternehmen 
ausgebildet. Die Grundbildung 
dauert drei Jahre. Die Lernenden 
gehen einmal pro Woche in die 
 Berufsschule. Dort werden die 
Themen Bearbeitungstechnik, 

technologische Grundlagen (in-
klusive Mathematik), technische 
Dokumentationen sowie elektri-
sche Systemtechnik unterrichtet. 
Während der Grundbildung neh-
men die Lernenden an drei über-
betrieblichen Kursen teil. Nach 
der Lehre steht den Montage-Elek-
trikerinnen und -Elektrikern EFZ 
eine Vielzahl von Weiterbildungs-
möglichkeiten offen. Die beruf-
liche Zukunft ist so gesichert.
elektriker.ch

Montage-Elektriker im Einsatz auf der Baustelle.   Foto: PD

SPONSORING

Nachgefragt

Was für Fähigkeiten muss 
man für den Beruf Montage- 
Elektriker mitbringen?
Simon Huber: Um die Montage- 
und Rohbauarbeiten ausführen 
zu können, sollte man eine ge-
wisse handwerkliche Begabung 
besitzen. Eine körperliche Ro-
bustheit ist ebenfalls von Vorteil, 
da man bei jedem Wetter auch 
draussen arbeiten muss. Zudem 
sind Teamfähigkeit, Kreativität 
und ein Interesse für Technik 
 gefragt. 

Wie unterscheidet sich die 
Arbeit eines Montage-Elektri-
kers von der eines Elektro-
installateurs?
Der Hauptunterschied ist, dass 
der Elektroinstallateur die Bau-
leitung übernehmen kann und 
der Montage-Elektriker nicht. 
Zudem unterscheiden sich die 
Ausbildungen zu den beiden Be-
rufen. So ist die Lehre zum Mon-

tage-Elektriker ein Jahr kürzer 
und auch der Schulstoff weniger 
umfangreich. Aber viele Arbeiten 
auf dem Bau werden gemeinsam 
ausgeführt.

Welche Erfolgserlebnisse und 
Herausforderungen erlebt 
man?
Die erfolgreiche Inbetriebnahme 
einer Installation oder Anlage ist 
immer ein schöner Moment. Zu 
sehen, dass aus einer Idee auf 
dem Plan eine funktionstüchtige 
Installation wurde. Es ist auch 
immer sehr spannend, ein neues 
Projekt angehen zu können. Je-
der Tag bringt neue Herausforde-
rungen und teils auch Über-
raschungen, die man bewältigen 
darf. Eine besondere Herausfor-
derung stellt die Arbeit mit dem 
Strom dar. Da gilt es, Normen und 
Vorschriften exakt einzuhalten, 
damit die Sicherheit immer ge-
währleistet ist.

In welche Richtung ent-
wickelt sich der Beruf?
Es gibt eine starke Entwicklung 
in Richtung Gebäudeautomation, 
Smarthome, Photovoltaikanla-
gen und natürlich in Richtung 
Energiemanagement und E-Mo-
bility. Die Sicherheitsanforde-
rungen werden immer komple-
xer, und der Beruf des Montage- 
Elektrikers wird auch in Zukunft 
spannend bleiben und sich wei-
terentwickeln.

Simon Huber, 
ausgebildeter eidg. dipl. 
Elektroinstallateur, arbeitet 
als Projektleiter Elektro  
bei der Firma Hustech.

Inserat 296x70 mm

Elektro  |  Gebäudeautomation  |  Energiemanagement

Wir sind ein Arbeitgeber mit Blick in die
Zukunft und freuen uns auf motivierten
und engagierten Nachwuchs!

www.hustech.ch

Lehrstellen mit Power!
Bei uns findest du eine Lehrstelle als

• Gebäudeautomatiker/r/r -in
• Elektroinstallateur/r/r -in
• Montageelektriker/r/r -in
• und Elektroplaner/r/r -inBEWIRB DICH

NOCH HEUTE 
FÜR EINE 

SCHNUPPER-
LEHRE

Die Schibli-Gruppe bietet Lehrstellen für:

 Elektroinstallateur/in EFZ
 Montage-Elektriker/in EFZ
 Zusatzlehre Elektroinstallateur/in EFZ
 Elektroplaner/in EFZ
 Gebäudeinformatiker/in EFZ

 Informatiker/in EFZ
 Automatiker/in EFZ
 Automatikmonteur/in EFZ
 Kauffrau / -mann EFZ

Wir bilden Dich
zum/r Montage-

Elektriker/in EFZ aus. Bewirb Dich jetzt!
lehrstellen@schibli.com

Erfahre mehr über die Ausbildung bei uns und 
werde Schiblianer.
www.schibli.com/karriere/ausbildung

www.schibli.com
rundum verbindlich.



Freitag, 9. April 2021   RegionalWirtschaft Im Fokus 5

Carte blanche

Ökumenisch oder 
ökonomisch? 

Verflixte Fremdwörter. 
Ökumenisch gehört zur 
Kirche und ökonomisch 
zur Wirtschaft – oder 

wie genau? 

Also beginnen wir von vorne, 
nicht bei Adam und Eva, aber bei 
den Griechen: Ökonomie heisst 
wörtlich übersetzt Hausordnung 
und meint die Haushaltsfüh-
rung. In dem griechischen Aus-
druck stecken die beiden Wörter 
oikos für Haus und nomos für 
Norm oder Regel. Bereits die 
Menschen der Antike wussten: 
Es braucht Regeln und Sachver-
stand, um einen Haushalt erfolg-
reich zu verwalten. Das gilt im 
Kleinen genauso wie im Grossen, 
für den privaten wie den Staats-
haushalt. 

Die Menschen der Antike 
dachten aber noch grösser: Sie 
sprachen auch von Oikumene 

und meinten die behauste oder 
bewohnte Erde, sozusagen die 
ganze Welt unter einem Dach ei-
nes einzigen globalen Haushalts.

Später wurde säuberlich ausei-
nanderdividiert, was früher ein-
mal zusammengehörte und zu-
sammengedacht wurde: Der 
Haushalt wurde zur Privatange-
legenheit, die Ökonomie zur Sa-
che der lokalen, nationalen und 
internationalen Wirtschaft und 
die Ökumene zur Angelegenheit 
der weltweiten christlichen Kir-
chen. Die Kirchen haben immer 
an diesem Gedanken des weltwei-
ten Zusammengehörens festge-
halten. In der rasanten Globali-
sierungsphase nach 1989 wuchs 
dann auch die Weltwirtschaft 
wieder zusammen. Sie machte, 
Hand in Hand mit der Digitalisie-
rung, aus der einst weitentfern-
ten, fremden Welt das überschau-
bare «globale Dorf». Heute kön-

nen wir virtuell an jedem Ort der 
Welt Kontakte knüpfen, Informa-
tionen einholen oder einkaufen. 

Ein solcher Haushalt, das «glo-
bale Dorf», ist aber oft kein wirk-
licher Ort zum Leben. Was ihm 
fehlt, ist viel von dem, was ein Le-
ben gut und erstrebenswert 
macht: Vertrautheit, Gemein-
schaft, Freiheit, Selbstbestim-
mung, Sicherheit, Respekt, Ver-
trauen und Aufgehoben-Sein. Für 
diese Güter braucht es ökono-
misch-materielle Grundlagen, 
aber sie selbst können weder er-
wirtschaftet noch gehandelt wer-
den. Sie müssen in einer konkre-
ten Gemeinschaft geschaffen und 
bewahrt werden. Arthur Rich hat 
es einmal so zusammengefasst: 
«Es kann nicht wirklich men-
schengerecht sein, was nicht sach-
gemäss ist, und nicht wirklich 
sachgemäss, was dem Menschen-

gerechten widerspricht.» Darüber 
muss in beide Richtungen disku-
tiert und manchmal auch gestrit-
ten werden. Deshalb forderte der 
grosse Zürcher Theologe und 
Wirtschaftsethiker: «Man muss 
die Ökonomen möglichst ethisch 
und die Ethiker möglichst ökono-
misch machen.»

Längst gehört die Wirtschafts-
ethik zum festen Bestandteil 
nicht nur der Theologie, wo sie – 
in den Klöstern – ihren Ursprung 
hat, sondern auch der ökonomi-
schen Wissenschaften. Viele Un-
ternehmen, vom KMU bis zu den 
grossen internationalen Firmen, 
leisten für unsere Gesellschaft 
und unseren Wohlstand sowohl 
lokal als auch global einen wich-
tigen Beitrag. Wir alle sind als 
Kunden mit unseren privaten 
Haushalten (oikos) eingebunden 
in globale Lieferketten. So ver-
schränken sich unsere private 
und die internationale Ökonomie 
zu einer auch wirtschaftlichen 
Ökumene. 

Ökonomisch oder ökume-
nisch? – Beides! Die Welt wächst 

nicht nur wirtschaftlich zusam-
men, sondern auch im Ethischen, 
sei es in den Bereichen Nachhal-
tigkeit, Umweltfragen oder Men-
schenrechte. Das ist eine gute 
Entwicklung, die die Kirchen mit 

ihrer langen ökumenischen Er-
fahrung fördern und begleiten – 
damit es nicht nur uns allen und 
unserem Land besser geht, son-
dern auch «dene, wos weniger 
guet geit.»

Rita Famos  ist seit 2021 Präsidentin der Evangelisch-
reformierten Kirche Schweiz (EKS). Sie lebt in Uster.

Uster Die Corona-Pandemie hat das Homeoffice 
von der Ausnahme zur Regel gemacht. 
Was diese Entwicklung für unsere Arbeitswelt 
bedeutet, schildert der Ustermer Personalexperte 
Matthias Mölleney im Interview.

Der erste Corona-Lock-
down Mitte März 2020 
hat das gesellschaftli-
che Leben durchge-

schüttelt. Die Pandemie zwingt 
die Menschen seit über einem 
Jahr zum Improvisieren und 
Neuorganisieren – beruflich und 
privat. Kaum irgendwo treten die 
Veränderungen so deutlich zuta-
ge wie im Homeoffice, wo Beruf-

liches und Privates zusammen-
fallen. 

Welche Chancen und Risiken 
in der «Remote Work» (deutsch: 
«Fernarbeit») liegen, weiss Mat-
thias Mölleney. Er ist ein gefrag-
ter Experte für alles rund um die 
Themen Personal- und Unter-
nehmensführung. 2005 gründete 
Mölleney die Beratungsfirma 
Peoplexpert in Uster und leitet 
seit 2010 das Center für Human 
Ressources Management & Lea-
dership an der HWZ Hochschule 
für Wirtschaft in Zürich. Grosse 
Bekanntheit erlangte er als letz-
ter Personalchef der Swissair. Er 
kennt sich also aus mit Krisen. 

Auf einer Skala von 1 bis 10: 
Wie Homeoffice-müde sind 
Sie nach über einem Jahr 
Pandemie?
Matthias Mölleney: Ich persön-
lich gebe mir eine 6 bis 7. Es ist 

noch okay, aber ich würde mich 
freuen, Menschen wieder einmal 
physisch zu sehen. Zugleich erle-
be ich einen «Backfire»-Effekt in 
der Kommunikation mit ande-
ren, die im Homeoffice sind. 
Wenn es ihnen nicht gut geht, 
färbt dies auch ein bisschen auf 
mich ab.

Was heisst Homeoffice 
in Ihrem Fall?
Mein grosses Glück ist, dass ich 
zwei Homeoffices habe. Nach 
dem Auszug unserer Kinder vor 
einigen Jahren verkauften wir 
unser Reihenhäuschen und pen-
deln seither zwischen zwei klei-
nen Wohnungen hin und her, 
eine in Uster, eine in Graubün-
den. Das ist natürlich kein Mo-
dell für alle, das ist schon privile-
giert. Letztlich muss jeder seinen 
eigenen Weg finden, mit der Ho-
meoffice-Situation klarzukom-
men. Dabei besteht die Schwie-
rigkeit weniger in der «Remote 
Work» an sich. Es ist vielmehr so, 
dass sich bei vielen Leuten das 
«Home» nicht für ein «Office» 
eignet.

Hatten Sie kuriose 
Homeoffice-Erlebnisse?

Ich unterrichte viel an der HWZ 
und lege Wert darauf, dass alle 
Teilnehmer über weite Teile des 
Unterrichts hinweg ihre Kame-
ra einschalten. Da erlebe ich 
interessante Geschichten. Ei-
gentlich müsste man ein Buch 
darüber schreiben: «Eine Reise 
durch die Schweizer Homeoffi-
ces». Es ist erstaunlich, wie man 
sich selber bei den Vorurteilen 
erwischt.

Gibt es ein lustiges Beispiel?
Bei einigen Leuten hätte ich er-
wartet, dass ihr Zuhause genauso 
akkurat aussieht wie ihr Büro, al-
les sauber geordnet. Und dann 
sitzen sie in einer Abstellkam-
mer, in der ich mich nicht wohl-
fühlen könnte. Andere wandern, 
wenn die Sonne rauskommt, mit 
ihrem Laptop nach draussen auf 
die Terrasse. Das erzeugt bei den 
übrigen Teilnehmern ab und zu 
Neid. 

Als es 2020 flächendeckend 
mit dem Homeoffice losging, 
schlug Ihr Herz als Personal-
experte da höher, weil Sie 
dachten: «Endlich passiert 
mal was», oder schrillten bei 
Ihnen die Alarmglocken?

Beides. Zunächst gab es vieler-
orts eine positive Bewegung. Bis 
anhin hatten die Firmen kein 
Homeoffice zugelassen und 
wenn doch, dann nur mit Ein-
schränkungen und besonders 
guten Gründen. Auf einmal durf-
te man nicht nur ins Homeoffice, 
sondern sollte es auch. Zwei Din-
ge hatten jedoch einen negativen 
Einfluss: zum einen die anfäng-
liche Kombination mit dem 
Homeschooling, zum anderen 
die Plötzlichkeit. Die Firmen 
hatten keine Möglichkeit, ihre 
Führungskräfte darauf vorzube-
reiten. Viele sind noch mit dem 
klassischen Führungsverständ-
nis unterwegs: Die Mitarbeiter 
sind da, ich sehe sie und gebe ih-
nen Anweisungen, setze Ziele 
und kontrolliere nachher, ob sie 
erreicht worden sind. Dieses 
traditionelle Führungshandeln 
setzt physische Anwesenheit vo-
raus.

Hat die Pandemie eine neue 
Ausgangslage für Ihre Arbeit 
geschaffen?
Neue Arbeitsmodelle zu etablie-
ren, ist genau gleich schwierig wie 
vor der Pandemie, aber die men-
tale Bereitschaft ist grösser. Ich 

denke etwa an eine Behörde, mit 
der ich schon seit Jahren zusam-
menarbeite. Sie hat Kontroll-
funktionen auf staatlicher Ebene. 
Noch im Februar letzten Jahres 
hätten dort alle unterschrieben, 
dass Homeoffice in ihrem Ge-
schäft gar nicht geht. Spätestens 
seit April 2020 wissen sie: Es geht 
eben doch.
 Interview: Jörg Marquardt

«Die mentale Bereitschaft 
für neue Modelle ist grösser»

Matthias Mölleney
Inhaber der Beratungsfirma Peoplexpert GmbH in Uster

für neue Modelle ist grösser»

ReWi-Podcast 
mit Matthias 
Mölleney
Bei dem Artikel handelt es 
sich um einen Auszug aus dem 
Podcast-Interview mit Mat-
thias Mölleney. Das ganze In-
terview ist auf zueriost.ch/
sendungen/rewipodcast und 
auf Spotify zu hören. Der Pod-
cast rückt Unternehmen aus 
der Region und ihre Füh-
rungspersönlichkeiten in den 
Mittelpunkt. Wer einen Ge-
sprächsgast vorschlagen oder 
ein Feedback abgeben möch-
te, schreibt eine E-Mail an 
joerg.marquardt@zol.ch.  zo

Name: Matthias Mölleney
Geburtsjahr: 1960
Beruf: Inhaber und Ge-
schäftsführer der peopleX-
pert GmbH in Uster
Erlernter Beruf: Luftver-
kehrskaufmann
Hobbys: Sport (Laufen)
Zivilstand/Kinder: verheira-
tet, 2 Kinder, 2 Enkelkinder
Wohnort: Uster
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Diversifikation zahlt sich für Givaudan aus
«Givaudan erreichte Ausgezeich-
netes», sagt Ursula Mengelt von 
der Mengelt Vermögensverwal-
tung in Uster. Trotz der Pande-
mie-bedingten unzähligen Her-
ausforderungen sei es dem Dü-
bendorfer Aromen- und Riech-
stoffhersteller 2020 gelungen, 
Umsatz und Profitabilität gegen-
über dem Vorjahr zu steigern und 
auch die Ziele für die Strategiepe-
riode 2016 bis 2020 zu erreichen. 

So betrug das organische Um-
satzwachstum 4 Prozent, wäh-
rend sich die Ebitda-Marge um 
130 Basispunkte auf 22,8 Prozent 
verbesserte. «Möglich machte 
dies das austarierte Produkte-
portfolio», so Mengelt. Die erhöh-
te Nachfrage im Nahrungsmittel-
sektor (etwa Snacks oder Fertig-
gerichte) und bei der Haushalts- 
und Körperpflege konnten so die 
Rückgänge im Bereich Food-Ser-
vices (Gastronomie) und Luxus-
parfümerie infolge der Lock-
down-Massnahmen auffangen.

«Auch die regionale Diversifi-
kation zahlt sich aus.» Mengelt 

weist darauf hin, dass sich die 
Nachfrage in den USA, Latein-
amerika und China stark entwi-
ckelte und so ein Gegengewicht 
zum schwächelnden Geschäft in 
Indien oder Indonesien bildete. 
Sollten die Impfungen den Weg 
zurück zur  «Normalität» ebnen, 
rechnet sie mit einer Erholung im 
Bereich Food-Services und Lu-
xusparfümerie sowie mit intak-
ten Wachstumsperspektiven. 

«Die stattlich bewertete Aktie 
widerspiegelt die Qualität der 
Firma», sagt Mengelt. «Gerade 
heute sind Aktien mit guter Visi-
bilität gefragt, daher liegt weite-
res Kurspotenzial drin.» jöm

Firmenübersicht
Unternehmen Standort Kurs Tendenz

Autoneum Holding AG Winterthur 182.20 ▲ 

Belimo Holding AG Hinwil 383.50 ▶

Burckhardt Compression Winterthur 337.00 ▼

Crealogix AG Bubikon 118.00 ▼

Dormakaba Holding AG Rümlang 648.00 ▲

Elma Electronic AG Wetzikon 540.00 ▶

Geberit International AG Rapperswil-Jona 614.60 ▼

Givaudan SA Dübendorf 3675.00 ▼

Huber+Suhner AG Pfäffikon 76.70 ▲

LafargeHolcim Ltd Jona 56.92 ▲

Meier Tobler Group AG Schwerzenbach 16.15 ▲

Rieter Holding AG Winterthur 129.60 ▼

Sulzer AG Winterthur 107.00 ▼

Zimmer GmbH / Zimmer Biomet Winterthur 150.00 ▶

Rieter, Winterthur

Copyright bei SIX Swiss Exchange AG, 2018 
 Kursentwicklung der letzten zehn Tage

Belimo, Hinwil Huber + Suhner, PfäffikonDormakaba, Wetzikon

Geberit, Rapperswil-Jona Meier Tobler, SchwerzenbachSulzer, Winterthur

Givaudan ist der globale 
Marktführer in der Herstel-
lung von Aromen und 
Riechstoffen. Der Konzern 
bedient hauptsächlich Nah-
rungsmittelkonzerne und 
Anbieter von Haushalts- und 
Körperpflegeprodukten.

Zürcher Oberland Basket
Investieren Sie regional

Informationen unter 
www.mengelt-vermoegen.ch
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Zürcher Oberland Basket im Vergleich
Valora -Nummer 11 102 033
Börsenkurs per 31.3.2021      CHF  3171.-

ZÜRCHER OBERLAND BASKET

SWISS MARKET INDEX
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«Es ist eben keine Übernahme,  
sondern ein Miteinander»
Hinwil Die Inhaber von Deboni Elektro  
verkaufen die Firma an einen Deutschschweizer 
Branchenriesen. Was dahinter steckt und ob der 
Patron mit dem Entscheid einverstanden gewesen 
wäre, verraten sie im Interview.

Am 16. März gab der Hin
wiler Elektrodienstleis
ter Deboni Elektro be
kannt, dass er unter das 

Dach der Baumann Koelliker 
Gruppe zügelt. Dort wird das Fa
milienunternehmen ab 1. April 
als eigenständige Tochtergesell
schaft weitergeführt. Alle 50 
Mitarbeiter, davon zehn Lernen
de, behalten ihre Stelle. Auch der 
Name bleibt bestehen.

Der Anschluss an den Bran
chenriesen mit 15 Geschäftsein
heiten in der Deutschschweiz und 
Stammhaus in Zürich erfolgt im 
Rahmen einer Nachfolgerege
lung: Die bisherigen Inhaber, das 
Ehepaar Brigitte Deboni und Ar
min Pfiffner (beide 60), verkau
fen ihre Firmenanteile an Bau
mann Koelliker, werden aber vor
erst weiter die Geschäfte führen. 
Brigitte Deboni ist die Tochter 
von Emil Deboni, der die Firma 
1972 gegründet hat.

Fast 50 Jahre war die Deboni 
Elektro AG ein eigenständiges 
Familienunternehmen. Fällt 
Ihnen der Verkauf an die Bau-
mann Koelliker Gruppe 
schwer?
Brigitte Deboni: Ein bisschen 
Wehmut gehört dazu, aber mit 
dem Verkauf sichern wir den 
Fortbestand unserer Firma und 
die Arbeitsplätze unserer Mitar
beiter. Mein Mann und ich sind 

beide 60. Es war also an der Zeit, 
dass wir eine Nachfolgelösung 
finden. Wir haben nicht nur eine 
Verantwortung gegenüber der 
Belegschaft, sondern auch gegen
über unserer Kundschaft, die 
zum grossen Teil aus Stammkun
den besteht.

Hatte die Baumann Koelliker 
Gruppe schon länger ein 
Auge auf Ihr Unternehmen  
geworfen?
Armin Pfiffner: Das lief anders
herum. Unser Treuhänder sollte 
die Fühler nach geeigneten Part
nern ausstrecken. Er schlug uns 
dann fünf Unternehmen vor, da
runter auch die Inhaber von 
Baumann Koelliker. In den per
sönlichen Gesprächen zeichnete 
sich schnell ab, dass wir mit Bau
mann Koelliker viele Gemein
samkeiten haben, sowohl im Ge
schäftsgebaren als auch im Um
gang mit Kunden und Mitarbei
tern.

Eine interne Nachfolge kam 
nicht in Frage?
Pfiffner: Doch, das war durchaus 
ein Thema. Wir haben unsere Ka
der miteinbezogen. Aber sie zo
gen eine externe Lösung vor.

Wie nehmen Ihre Mitarbeiter 
den Entscheid auf?
Pfiffner: Die Kadermitarbeiten
den sehen vor allem die unter

nehmerischen Chancen in der 
Zusammenarbeit. Unsere Mitar
beitenden haben wir gestern 
Abend informiert. Für die Verän
derungen müssen wir ihnen Zeit 
geben. Insgesamt habe ich den 
Eindruck, dass sie die Sache posi
tiv sehen.

In welcher Verfassung zügeln 
Sie unter das Dach der Gruppe?
Deboni: Wir sind ein gesundes 
Unternehmen und stehen am 
Markt gut da. Sonst wäre das In
teresse an einer Zusammenarbeit 
mit uns nicht so gross ausgefal
len. Wir konnten uns unseren 

Partner praktisch selber aussu
chen.

Laut Medienmitteilung 
«schliessen» Sie sich Bau-
mann Koelliker «an». Könnte 
man nicht auch von einer 
«Übernahme» sprechen?
Pfiffner: Es ist eben keine Über
nahme, sondern ein Miteinander. 
Auch wenn das Aktienpaket zu 
den neuen Eigentümern wech
selt, verbleiben meine Frau und 
ich im Verwaltungsrat und füh
ren auch weiter die Geschäfte. 
Wir bleiben «Deboni Elektro» – 
sowohl vom Typus als auch vom 

Auftritt her. Und wir bleiben in 
Hinwil.

Wie selbständig können Sie 
als Tochterfirma agieren?
Pfiffner: Wir sind ab dem 1. April 
genauso selbständig wie zuvor. 
Wir entscheiden weiterhin selber, 
welche Fahrzeuge und Maschi
nen wir kaufen, welche Projekte 
wir akquirieren, welche Mitar
beiter wir anstellen und welche 
Werbung wir schalten. Aber 
gleichzeitig erhalten wir Support 
von unserem neuen Hauptsitz, 
und zwar auf technischer Ebene 
wie auch beim Service.

Wer trägt das 
unternehmerische Risiko?
Pfiffner: Die Verantwortung liegt 
natürlich bei uns, aber das Risiko 
trägt Baumann Koelliker.

Wie wichtig war Ihnen der  
Erhalt des Firmennamens?
Pfiffner: Sehr wichtig. Wir sind 
als Familienunternehmen mit 
diesem Namen in der Region ver
ankert. Während der Verhand
lungen für die Nachfolge war eine 
Namensänderung auch nie ein 
Thema. Im Gegenteil: Baumann 
Koelliker wollten ihn unbedingt 
behalten wegen des guten Rufs.
Deboni: Zudem treten alle Toch
terfirmen der Gruppe unter ih
rem ursprünglichen Namen auf.

Was hätte Firmengründer 
Emil Deboni, Ihr Vater und 
Schwiegervater, der schon vor 
einigen Jahren gestorben ist, 
zu der Veränderung gesagt?
Deboni: Ihm hätte die Lösung ge
fallen.
Pfiffner: Er war unser Patron und 
immer daran interessiert, dass es 
der Firma gut geht, dass wir mit 
unseren Kunden und Mitarbei
tern anständig umgehen. Mit der 
zukunftsorientieren Nachfolgelö
sung wäre auch er sicherlich ein
verstanden gewesen.

Wie lange wollen Sie die  
Geschäfte noch führen?
Pfiffner: Das ist vertraglich nicht 
geregelt. Auf jeden Fall werden 
wir nicht in nächster Zeit aufhö
ren. Dafür arbeiten wir beide viel 
zu gern. Entscheidend ist, dass wir 
den Übergang gut moderieren. So
lange wir Freude haben und ge
sund sind, machen wir weiter.   
 Jörg Marquardt

Etwas Wehmut schwingt mit: Die bisherigen Inhaber Armin Pfiffner und Brigitte Deboni  
verkaufen ihre Firmenanteile.  Foto: PD

China-Geschäft kratzt am Image von Uster Technologies
Uster Chinesische  
Geschäftspartner  
der Firma Uster  
Technologies sollen 
Zwangsarbeiter  
beschäftigen. Ein  
Sprecher kommt  
ins Lavieren.

Es ist eine ungewöhnliche 
Szene, die sich am Nach
mittag des  März nahe 
dem ZellwegerWeiher  

in Uster abgespielt hat. Eine 
Gruppe junger Leute betritt das 
Firmengelände von Uster Tech
nologies, dem Hersteller von 
elektronischen Mess und Quali
tätssicherungssystemen für die 
Textilindustrie. Die Frauen und 
Männer, alle mit Mundschutz, 
postieren sich vor dem Haupt
eingang und entrollen ein gros
ses Banner. «Kein Profit durch 
Genozid», steht darauf. Für das 
Foto ballen sie die linke Hand 
zur Faust.

Hinter der Protestaktion ste
cken die Jungsozialisten Zür
cher Oberland. Stein des Anstos
ses: die Geschäftsbeziehungen 
des Unternehmens Uster Tech
nologies zur chinesischen Tex
tilfirma Changji Esquel. Diese 
befindet sich in Xinjiang – eine 
autonome Region, die überwie
gend von der muslimischen Min
derheit der Uiguren besiedelt ist. 
Hundertausende von ihnen sol
len auf Geheiss der Volksrepub
lik China verschleppt und zur 
Arbeit auf Baumwollfeldern oder 

in Textilfabriken gezwungen 
werden.

Qualitätslabel verliehen
Die USA haben deswegen mehre
re Textilfirmen mit Sanktionen 
belegt, darunter auch Changji Es
quel. Ebendiese wurde von Uster 
Technologies im Dezember 2019 
mit einem firmeneigenen Quali
tätslabel ausgezeichnet – nach 
dem Leak geheimer Dokumente 
der chinesischen Regierung, die 
die systematische Verfolgung 
und Unterdrückung der Uiguren 
in Xinjiang belegen. Laut Swiss
info hat Uster Technologies zu
dem technisches Gerät an Chan
gji Esquel verkauft. Und es soll ei
nen weiteren problematischen 
Abnehmer in Xinjiang geben: die 
Firma Huafu. Sie steht ebenfalls 
auf der schwarzen Liste der USA 
und nutzt Ustermer Instrumen
te, wie «Le Temps» aus Lausanne 
berichtete.

Sowohl Changji Esquel als 
auch Huafu dementieren, uiguri
sche Zwangsarbeiter in ihren Be
trieben zu beschäftigen. Ein Be
richt des Australian Strategic Po
licy Institute bekräftigt in dessen 
die Vorwürfe. «Dass eine Schwei
zer Firma wie Uster Technologies 
solch menschenrechtsverachten
de Zustände unterstützt, ist un
tragbar», lässt sich Olivia Geisser, 
CoPräsidentin der Juso Zürcher 
Oberland, in  einer Medienmittei
lung zu ihrer Protestaktion zitie
ren.

Darin ist präziser von einem 
«kulturellen Genozid» an den 
 Uiguren die Rede. Die chinesi
sche Regierung ziele darauf ab, 
die Wesensmerkmale der uiguri

schen, ethnischen Identität aus
zulöschen und sie mit der 
Hanchinesischen Kultur zu 
überschreiben. «Wir fordern, 
dass sich Uster Technologies von 
Changji Esquel distanziert und 
sich aus der Region zurückzieht.»

Weitere Firmen in Kritik
Bisher hat das Ustermer Unter
nehmen nur mit dünnen und aus
weichenden Statements auf die 
Anschuldigungen reagiert – wohl 
auch in der Erwartung, die medi
ale Aufregung aussitzen zu kön
nen. Doch die negative Presse 
reisst nicht ab. Neben Uster Tech
nologies, das 2012 von der japani
schen Toyota Industries Corpo
ration übernommen wurde, sind 
auch andere Schweizer Firmen 
für ihre Geschäfte mit der chine
sischen Textilindustrie in Xinji
ang in die Kritik geraten, so etwa 
die Textilmaschinenhersteller 
Rieter aus Winterthur und Sau
rer aus Arbon und Wattwil.

Im Nachgang zur jüngst ge
scheiterten Konzernverantwor
tungsinitiative stellt sich die Fra

ge: Inwieweit können Firmen für 
den Verkauf einzelner Maschinen 
an kritikwürdige Unternehmen 
genauso haftbar gemacht werden 
wie Textilhandelsriesen, die ihre 
Waren dauerhaft von ebensol
chen Unternehmen produzieren 
lassen?

Ausweichen der Fragen
Joachim Maier, Sprecher von Us
ter Technologies, will die Anfrage 
des ZO/AvU nicht Punkt für 
Punkt beantworten. Stattdessen 
schickt er ein allgemeines State
ment, in dem er mit keinem Wort 
auf die Geschäftsbeziehungen zu 
Changji Esquel und Huafu ein
geht. «Wir sind uns bewusst, dass 
die globale Textilindustrie vor 
mehr als einer gesellschaftspoli
tischen und sozialen Herausfor
derung steht», schreibt er. «In 
diesem Umfeld sind wir bestrebt, 
alle internationalen und nationa
len Gesetze und Vorschriften in 
allen Regionen, in denen wir tätig 
sind, zu befolgen.»

Indirekt weist Maier die Ver
antwortung für allfällige Men

schenrechtsverstösse in den be
lieferten und zertifizierten chi
nesischen Textilfirmen zurück, 
indem er den Ball an die interna
tionale Politik weitergibt. Er be
ruft sich dazu auf das «bewährte 
und vertrauenswürdige System 
der Handels und Exportbestim
mungen». Weiter schreibt er: 
«Es ist nicht an uns, diese Regeln 
festzulegen oder zu verändern 
oder im Diskurs zwischen Regie
rungen Partei zu ergreifen.» 
Ihm zufolge hält Uster Techno
logies alle Sanktionen ein, die 
ein Land verhängt, in dem man 
tätig ist, aber auch Sanktionen 
internationaler Organisationen 
wie der UN.

Mit anderen Worten: Aus den 
Sanktionen der USA gegen die ge
nannten chinesischen Firmen er
gibt sich für das Ustermer Unter
nehmen keine Handlungsnot
wendigkeit.

Auf die Missstände in Xinjiang 
geht Maier nicht direkt ein. Ver
klausuliert ist von «Herausforde
rungen» die Rede, vor denen die 
Textilindustrie stehe. Er gibt 

aber zu verstehen, dass Uster 
Technologies diese Verhältnisse 
so nicht hinnehmen will: «Wir 
unternehmen alles in unserer 
Macht Stehende, einen Struktur
wandel in der Branche zu för
dern.»

Was genau Joachim Maier da
mit meint, bleibt unklar. Er ver
weist lediglich auf einen «Code 
of Conduct», der ihrer Ge
schäftstätigkeit zugrunde liege. 
«Dieser legt unter anderem fest, 
dass wir nur mit Partnern zu
sammenarbeiten, die ihre Mitar
beitenden fair behandeln und 
das geltende Recht einhalten, 
insbesondere in Bezug auf die 
Arbeitsbedingungen, und die auf 
Zwangs und Kinderarbeit ver
zichten. Dieser Code of Conduct 
gilt weltweit.»

Kein Nachspiel für die Juso
Wird ein derart vages Bekenntnis 
die kritischen Stimmen zum Ge
schäft mit der chinesischen Tex
tilindustrie zum Verstummen 
bringen? Wohl kaum. Schon jetzt 
zeichnet sich ab, dass die Frage 
nach der Konzernverantwortung 
– trotz des Scheiterns der Initia
tive – weiter viel zu reden geben 
wird. Für die Jungsozialisten 
Zürcher Oberland hat die jüngste 
Protestaktion auf dem Firmenge
lände von Uster Technologies 
kein Nachspiel. Sprecher Joa
chim Maier teilt mit: «Wir ver
zichten auf rechtliche Schritte 
gegen die Juso Zürcher Oberland, 
da es zu keinem Sachschaden an 
unserem Eigentum kam und die 
 Arbeit unserer Mitarbeitenden 
nicht behindert wurde.»  
  Jörg Marquardt

Das sagt der Arbeitgeber-Verband
Uster Die Firma Uster Techno
logies ist Mitglied im Arbeitge
berVerband Zürcher Oberland 
und rechtes Seeufer (AVZO) in 
Uster. Zu den konkreten Vor
würfen in Bezug auf deren Chi
naGeschäft will sich der Ver
band nicht äussern. Man sei 
über die Hintergründe zu wenig 
informiert. Geschäftsführer 
Jürg Neff teilt jedoch mit, dass 

der AVZO von seinen Mitglie
dern erwarte, sich «ethisch ein
wandfrei» zu verhalten und 
«auch Menschenrechtsverlet
zungen in ihre unternehmeri
schen Entscheide» einzubezie
hen. Für die Wahl ihrer  
Geschäftspartner trügen die 
Mitglieder selber eine ent
sprechende, umfassende 
Verant wortung. 

Laut Neff existiert beim Ver
band bisher kein Verhaltensko
dex für Good Practice zur Ge
schäftsethik. «Es ist jedoch 
denkbar, dass der AVZO dieses 
Thema aufnimmt und ethische 
Verhaltensregeln definiert oder 
sich einem bereits bestehenden 
ethischen Verhaltenskodex an
schliesst», erklärt der Ge
schäftsführer weiter.  jöm
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«In Rikon produzieren wir momentan  
im Drei-Schicht-Betrieb»
Zell Die Kuhn Rikon AG hat 2020 mehr Umsatz 
erzielt. Die Corona-Massnahmen hätten zu einem 
richtigen Koch-Boom geführt, sagt CEO Tobias 
Gerfin im Interview.

Herr Gerfin, für 2020 gingen 
Sie im letzten März von einem 
Umsatzrückgang von bis zu 15 
Prozent aus. Lagen Sie rich-
tig?
Tobias Gerfin: Nein. Das Gegen-
teil ist eingetroffen. Wir hatten 
sehr viel Arbeit und verzeichne-
ten sogar einen Umsatzzuwachs. 
Weil Restaurants schliessen 
mussten, Veranstaltungen gröss-
tenteils verboten und Reisen teil-
weise kaum möglich waren, hat 
ein richtiger Koch-Boom einge-
setzt. Die meisten Branchen rund 
um den Themenkomplex Zuhau-
se/Haushalt/Garten profitierten.

Können Sie konkrete Zahlen 
zum Wachstum von Kuhn  
Rikon nennen?
Nein. Als familiengeführte Akti-
engesellschaft kommunizieren 
wir keine Zahlen zum Umsatz-
wachstum gegen aussen. Nur so 
viel: Wir haben im 2020 einen 
Gewinn erzielt und sind gegen-
über dem Vorjahr gut gewachsen. 
Ich gebe Ihnen eine andere Zahl: 
Weltweit haben wir etwa 210 Mit-
arbeiter. In der Schweiz konnten 
wir im Verlauf des letzten Jahres 
zusätzlich 13 Vollzeitstellen 
schaffen. In Rikon produzieren 
wir momentan im Drei-Schicht-
Betrieb. Zwei Schichten produ-
zieren am Tag, eine kleine Grup-
pe über Nacht. Dies, damit wir die 
grosse Nachfrage einigermassen 
decken können. Vor der Krise 
produzierten unsere Mitarbeiter 
in einer Schicht. Diese dauerte 
von etwa 6 bis 14.30 Uhr.

Wie wirkt sich das gute  
Geschäftsjahr 2020 der Kuhn 
Rikon finanziell auf die  
Gemeinde Zell aus?
Unser Wachstum wird sich bei 
der Gemeinde wohl erst etwa im 
Jahr 2023 durch höhere Unter-

nehmenssteuern bemerkbar ma-
chen. Die Jahre vor der Krise lie-
fen finanziell nicht optimal, wes-
halb wir sicher noch nächstes 
Jahr Verlustvorträge bei den 
Steuern anmelden können. Viel-
mehr ins Gewicht dürfte aber fal-
len, dass wir durch unser Wachs-
tum Arbeitsplätze gesichert und 
neue geschaffen haben. Die Ge-
meinde profitiert davon durch 
Einkommenssteuern und auch 
die Aktionäre, die in Rikon woh-
nen, zahlen hier ihre Steuern.

Haben Sie vor allem online 
mehr Produkte abgesetzt?
Wir haben sowohl online als auch 
im Laden mehr verkauft. Ein Bei-
spiel: Obwohl wir unseren Fab-
rikladen im ersten Lockdown für 
rund zwei Monate schliessen 
mussten, erzielten wir 2020 da 
Einnahmen wie seit rund 30 Jah-
ren nicht mehr. Eine Erkenntnis 
aus der Krise ist für uns, dass 
Schweizer sehr gerne im Laden 
einkaufen. Viele haben auch ger-
ne die Wahl zwischen online und 
dem Einkauf vor Ort oder an ei-
ner Mischform. Zum Beispiel, in-
dem sie Produkte online reser-
vieren, sie aber vor Ort abholen.

Gibt es weitere Erkenntnisse?
Wir müssen wieder vermehrt auf 
regionalere Produktion setzen. 
Denn die Transportkosten sind 
aufgrund der Krise viel teurer ge-
worden. Ein Standard-Schiffs-
container von China nach Rotter-
dam kostet derzeit 9000 Dollar 
anstatt wie vor der Krise etwa 
2500 Dollar. Das schenkt ein. 
Aufgrund dieses Ausnahmezu-
stands schaffen es gewisse Mate-
rialien nicht mehr termingerecht 
in die Schweiz. Chinesische Lie-
ferungen bleiben aufgrund der 
Transportengpässe in Rotter-
dam stecken.

Eine Abkehr von China  
respektive Asien?
Vollständig ist das gar nicht mög-
lich. China hat die notwendigen 
Ressourcen, das Know-how und 
die entsprechende Infrastruktur, 
zum Beispiel grossräumige Pro-
duktionsstätten, um unsere Pro-
dukte herzustellen respektive 
wichtige Bestandteile davon. Zu-
dem sind in Europa gewisse Res-
sourcen knapp, zum Beispiel 
Stahl. Wir sind da auf Import an-
gewiesen. Wir produzieren in Ri-
kon neben dem Dampfkochtopf 
auch mehrere Bratpfannen- und 
Kochgeschirrserien. Vielleicht 
können wir die Lieferkette noch 
näher an die Schweiz bringen 
oder zumindest in näher liegende 
Länder. Bereits vor der Krise ha-
ben wir uns stets damit beschäf-
tigt, was wir wo herstellen oder 
einkaufen sollen. Das ist ein stän-
diger Prozess und ein wichtiger 
Aspekt der Nachhaltigkeit.

Kuhn Rikon verkauft ein gutes 
Drittel ihrer Produkte in der 
Schweiz. Es folgen die Absatz-
märkte USA, Spanien, 
Deutschland und Grossbritan-
nien. Produziert werden die 
Produkte in der Schweiz, in 
Europa oder in Fernost. Sie 
reisen als CEO sicher viel. 
Wie war das 2020?
Vor Corona verbrachte ich etwa 
25 Prozent meiner Arbeitszeit auf 
Geschäftsreisen. Dieser Anteil ist 
2020 fast auf null geschrumpft. 
Ich glaube, die internationale Ge-
schäftsfliegerei wird nicht mehr 
das ursprüngliche Niveau errei-
chen. Sie wird sich irgendwo zwi-
schen 30 bis 60 Prozent des Vor-
krisenniveaus einpendeln. Ich 
halte seit der Krise fast alle Sit-
zungen nur noch per Videokonfe-
renz ab.

Wie ist Kuhn Rikon im Alltag 
mit dem Thema Corona umge-
gangen?
Wir durften die ganze Zeit produ-
zieren und haben uns immer an 
die BAG-Massnahmen – Ab-
stand, Hygiene und so weiter – ge-
halten. In allen Innenräumen, 

ausser in Einzelbüros, gilt Mas-
kenpflicht, auch in den Produkti-
onshallen. Wir sind mit einem 
blauen Auge durch die Krise ge-
kommen. Zehn unserer Mitarbei-
ter sind bisher an Corona er-
krankt, niemand davon schwer.

Sie haben letztes Jahr gesagt, 
die Wirtschaftshilfe des Bun-
desrats komme sehr spät. Wie 
sehen Sie das heute?
Ich kann nur für die Firma Kuhn 
Rikon sprechen. Wir haben im 
letzten Frühjahr zu Beginn der 
Krise einen Covid-Kredit von 
500 000 Franken beantragt. Wir 
hatten diesen sehr rasch. Es lief 
einfach und unkompliziert. Ich 
finde, dass der Bundesrat gute 

Arbeit geleistet hat. Meine Mei-
nung zur Krisenbewältigung ist 
natürlich nicht objektiv, da wir zu 
den Gewinnern der Krise gehö-
ren. Bei Verlierern wird das an-
ders klingen. Ich denke da an die 
Gastronomie.

Kommen wir noch zu einem 
anderen Thema. Kuhn Rikon 
will ihr Land in Rikon zwi-
schen der Heizzentrale und 
der Töss für knapp sieben Mil-
lionen Franken verkaufen. Es 
handelt sich um knapp 24 000 
Quadratmeter an Industrie- 
und Gewerbezone. Braucht 
die Firma flüssige Mittel?
Nein. Bereits 2016 hatten wir 
dem damaligen Gemeindepräsi-

denten Martin Lüdin mit Blick 
auf diese Parzelle signalisiert, 
dass wir zum Verkauf bereit wä-
ren, um mehr Gewerbe in die Ge-
meinde zu ziehen. Da wir für die-
ses Stück Land keine Verwen-
dung haben, möchten wir es nun 
verkaufen.

Gibt es schon Angebote für 
die Parzelle?
Wir haben mit dem Verkauf eine 
Winterthurer Immobilienfirma 
beauftragt, da wir keine Spezia-
listen sind. Wir wissen, dass auch 
das lokale Gewerbe interessiert 
sein könnte, aber mehr Informa-
tionen haben wir bis jetzt nicht. 
Aber das kann sich schnell än-
dern.   Rolf Hug

Die Kuhn Rikon AG will ihr Land in Rikon zwischen Heizzentrale und Töss verkaufen.  Foto: Milena Gähwiler

Tobias Gerfin kann auf ein erfolgreiches Geschäftsjahr zurückblicken.  Foto: PD



Freitag, 9. April 2021  RegionalWirtschaft Nachgefragt 9

Persönlich

«Ich kann mich  
voll und ganz auf  
mein Team verlassen»
Wetzikon Andreas 
Wolfensberger ist  
geschäftsführender  
Inhaber der DT Druck-
Team AG. Bei seiner 
Familie und in der  
Natur tankt er in seiner 
Freizeit Energie.

Was macht Sie in Ihrem Beruf 
glücklich?
Andreas Wolfensberger: Zusam-
men mit unseren Kunden, Part-
nern und meinem Team erarbei-
ten wir schöne Projekte, von der 
Idee bis zum fertigen Produkt. 
Der Austausch macht mich 
glücklich und motiviert mich. 

Wie kam Ihre Berufswahl  
zustande?
Als Druckerei-Kind bin ich zwi-
schen Buchdruckmaschinen und 
Papierpaletten aufgewachsen. 
Der spannende Alltag und die 
Materie faszinierten mich schon 
immer.

Wie sind Sie zur jetzigen  
Stelle gekommen?
Vor ein paar Jahren bot sich die 
Möglichkeit, den Familienbe-
trieb in zweiter Generation zu 
übernehmen. Für diese Chance 
bin ich sehr dankbar. Mir ist be-
wusst, dass eine solche Gelegen-
heit nicht selbstverständlich ist.

Welche Erinnerungen haben 
Sie an Ihre Schulzeit?

Nur gute. Viele Streiche, Aben-
teuer, legendäre Klassenlager 
und einen prägenden Kunstun-
terricht.

Von wem haben Sie beruflich 
am meisten profitiert?
Von meinem Vater Hans Wol-
fensberger und meinem Lehr-
meister Marco Bräm. Hans gab 
mir viele wichtige Werte mit auf 
den Weg. Marco lehrte mich 
mein Handwerk und arbeitet 
mittlerweile auch wieder bei uns 
als Leiter der Kreation – toller 
Typ.

Verfolgen Sie ungelöste  
Probleme nach der Arbeit?
Klar, Abschalten ist schwierig. 
Vielmals bespreche ich Proble-
me am Abend mit meiner Frau 
oder mit Freunden.

Wie steht es um Ihre  
Work-Life-Balance?
Ein ewiges Projekt. Mein Beruf 
bedeutet mir viel, darum ist Ab-
schalten auch nie ein grosses 
Thema.

Was unternehmen Sie  
am liebsten mit Ihrer Familie/
Ihren Kindern?
Mein Sohn ist 16 Monate alt und 
entdeckt zurzeit die Welt. Spiel-
platz, Tiere und die Natur sind 
hoch im Kurs.

Was ist Ihr Lebensmotto?
«They always say time changes 
things, but you actually have to 
change them yourself», sagte 
Andy Warhol in einem Inter-
view. Sowas von wahr.

Welche berühmte Person  
würden Sie gerne treffen?
Der Schweizer Unternehmer 
Jean-Claude Biver wäre sicher 
interessant.

Worüber ärgern Sie sich?
Leerläufe, uneffiziente Abwick-
lungen und die weitverbreitete 

Missgunst in unserer Gesell-
schaft.

Worüber freuen Sie sich?
Mein Sohn läuft seit Dezember, 
das war ein riesiges Highlight. 
Und wir werden bald zum zwei-
ten Mal Eltern. Ich bin gesegnet.

Wo liegen Ihre Stärken?
Als geschäftsführender Inhaber 
sehe ich mich als «Spielertrai-
ner» – der Wechsel von kreativen 
zu administrativen Arbeiten er-
fordert viel Flexibilität.

Und Ihre Schwächen?
Ein Dozent sagte mir mal «du 
bist ein kreativer Chaot» – prio-
risieren und organisieren kann 
ich mittlerweile viel besser, aber 
da habe ich immer noch Luft 
nach oben.

Kochen Sie?
Leider bin ich nicht wahnsinnig 
begabt darin, grillieren ist schon 
eher mein Bereich.

Viel Zeit vorausgesetzt: Wo-
mit würden Sie sich beschäf-
tigen?
Ein Traum wäre eine gut sortier-
te Vinyl-Sammlung und ein Paar 
alter MK2-Plattenspieler.

Worauf sind Sie stolz?
Auf mein Team. Ich kann mich 
voll und ganz auf alle verlassen. 
Das letzte Jahr war sehr heraus-
fordernd. Schön, dass alle am 
gleichen Strick ziehen.

Vor was haben Sie Angst?
Vor gierigen Menschen, die un-
serem Planeten durch ihren Ego-
ismus schaden.

Wo verbringen Sie Ihre  
Ferien?
Ronco am Ortasee in Italien – 
ein wunderschöner Ort. Island 
hat mich auch sehr inspiriert, 
dort möchte ich mit meiner Fa-
milie wieder hin.

Welche Musik hören Sie?
Je nach Stimmung, aber mehr-
heitlich alte Hip-Hop-Alben.

Was lesen Sie zurzeit?
Mein Lieblingsmagazin «brand-
eins» und «Gute Chefs essen zu-
letzt» von Simon Sinek.

Was ist Ihr Lieblingsort im 
Zürcher Oberland?
Auslikon und der Bachtel.

KOOPERATION

Die Serie
In der Serie «Persönlich» stel-
len sich Geschäftsführerin-
nen und Geschäftsführer aus 
dem Zürcher Oberland unse-
rem Fragenkatalog und bieten 
so einen Einblick in ihr beruf-
liches und privates Umfeld.  zo

Zur Person
Name: Andreas Wolfensberger
Geburtsjahr: 1988
Beruf: Geschäftsleiter
Erlernter Beruf: Polygraf GBMS
Hobbys: Natur, Freunde, Kuli-
narik
Zivilstand/Kinder: verheiratet/ 
1 Sohn
Wohnort: Wetzikon 

Die DT Druck-Team AG, seit 
1988 in Wetzikon zuhause, 
wurde von Hans Wolfensber-
ger gegründet. Die Produkti-
onsagentur und Druckerei ent-
wickelt und produziert hoch-
wertige Kommunikationslö-
sungen, sowohl digital als auch 
analog.  zo

Herzlich willkommen zur Probefahrt!

Faust Auto AG, Wässeristrasse 10, 8340 Hinwil, Telefon +41 44 511 35 35, faustauto.ch
Stampf-Garage AG, Feldlistrasse 13, 8645 Jona, Telefon +41 55 212 63 33, stampf-garage.hyundai.ch

Garage Oberlin AG, Kantonsstrasse 162, 8807 Freienbach, Telefon +41 55 415 30 40, garageoberlin.hyundai.ch
Solero Automobile GmbH, Allmendstrasse 18, 8320 Fehraltorf, Telefon +41 44 954 16 55, solero-automobile.hyundai.ch

* **

1 Rabattpreis: Origo® 1.6 T-GDi 48V MH (150 PS) | 2 Rabattpreis: Origo® 1.6 T-GDi HEV 4×4 (230 PS). Abb.: Vertex® 1.6 T-GDi HEV 4×4 (230 PS), ab CHF 45000.– (Rabattpreis). Mehr Infos 
auf hyundai.ch/promo. Unverbindliche Nettopreisempfehlungen (inkl. 7.7 % MwSt.).   –   3Leasingkonditionen: Zinssatz 3.9% (effektiv 3.975%), Dauer 48 Mte., erste grosse Leasingrate 
33%, Restwert 39%. Fahrleistung 10000 km pro Jahr, Vollkasko nicht inbegriffen. Keine Leasingvergabe, falls sie zur Überschuldung des Konsumenten führt. Ein Angebot von Hyundai 
Finance. Leasinggeberin: Cembra Money Bank AG, Zürich. – Konditionen bis auf Widerruf, mindestens bis Kundenvertragsabschluss bis 30.4.2021.   –   Normverbrauch gesamt (Origo® 
1.6 T-GDi 48V MH | Origo® 1.6 T-GDi HEV | Vertex® 1.6 T-GDi HEV): 6.8 | 6.6 | 6.6 l/100 km, CO2-Ausstoss: 154 | 149 | 149 g/km, Energieeffizienz-Kat.: C | B | B.   –   *Die europäische Hyundai 

5-Jahres-Werksgarantie ohne Kilometerbeschränkung gilt nur für Fahrzeuge, welche ursprünglich vom Endkunden bei 
einem offiziellen Hyundai-Partner (in der Schweiz und dem Europäischen Wirtschaftsraum) erworben wurden, 
entsprechend den Bedingungen im Garantiedokument.   –   **Nur Hochvoltbatterie.   –   Mehr Infos auf hyundai.ch/garantie

Jetzt Probe fahren.

All-New TUCSON Hybrid 4×4.

TUCSON ab CHF

26 200.–1
Leasing ab CHF 203.–/Mt.3

TUCSON Hybrid 4×4 ab CHF

34 900.–2
Leasing ab CHF 270.–/Mt.3



Wenn es nach den Erfahrungen
der Experten der Hörberatung
Richter geht, zeichnet sich 
zwischen zeitlich eine neue Ära 
bei den Hörgeräten ab: Die so-
genannten Hör-Inlays sind win-
zig, verschwinden meist völlig 
unauff  ällig im Ohr, sind damit
komfor tabel zu tragen und er-
möglichen ein ganz neues Hör-
und Trage    ge fühl.

Für die meisten Menschen sind 
Hörgeräte bisher gross, auff ällig,
schauen hinter der Ohrmuschel 
hervor und sind mit einem dicken 
Plastikschlauch mit dem Ohr ver-
bunden. Zu dem optischen Manko 
haben viele die Erfahrung ge-
macht, dass die Tonlagen, die bei 
Menschen ab dem 50. Lebens-
jahr nachlassen, von den her-
kömmlichen älteren Hörhilfen

nicht optimal zurückgebracht wer-
den konnten. Häufi g wurde der 
Lärm und die Geräusche zu stark 
verstärkt und die Sprache blieb 
trotz Hörgeräten unverständlich.

«Ich höre noch gut, aber 
verstehe nicht mehr alles»
Franziska Holdener Expertin 
für unauff ällige Hörsysteme bei 
Hörberatung Richter, weiss aus
Ihrer berufl ichen Erfahrung: 
„Über 75 % der Hörgeräte-
träger haben Defi zite in den ho-
hen Tönen, gleichzeitig hören 
die meisten die tiefen Tonlagen 
jedoch noch recht deutlich. Die 
Folge: Vor allem hohe Stimmen 
werden schlechter verstanden.
Die Hör-Inlays zeichnen sich daher 
ganz be sonders im Bereich der Spra-
che aus, vor allem dann, wenn viele 
Men schen durcheinander  sprechen. 
Die hohen Laute der Sprache sind 
in solchen Situationen besonders 
wichtig (z. B. ein gesprochenes 
‚s‘ und ‚f‘).“ Darüber hinaus ana-
lysierten die Hörexperten der 
Hörberatung Richter die Wün-
sche ihrer Kunden in den letzten 
Jahren ganz genau. Am häu-
fi gsten wurde der Wunsch nach 
einer möglichst un auff älligen

Hörlösung geäussert. An zweiter 
Stelle nannten die Kunden den 
Wunsch, auch in lärmvoller 
Umgebung, wie zum Beispiel 
im gut besuchten Re staurant, die 
anderen am Tisch zu verstehen.
Die Ergebnisse haben die Hör-
experten veran lasst, verstärkt 
Hör-Inlays, wie sie die besonders
kleinen Im-Ohr-Hörgeräte nennen, 
anzupassen. 

3 Bedingungen muss ein
Hör-Inlay erfüllen:
1. Die Hör-Inlays müssen klein

und unauff ällig zu tragen sein.

2. Ein Hör-Inlay darf
nicht pfeifen.

3. Das Hör-Inlay muss durch
spezielle Spracherkennungs-  

 software für besseres Verstehen
in lärmvoller Umgebung

 sorgen.

Hör-Inlays zeichnen sich
zu dem aus durch:
1. eine natürliche Schallaufnahme

2. besonders gutes Richtungshören

3. optimalen Sitz im Gehörgang –
man merkt es nicht

So individuell wie Ihr 
Gehörgang
Hör-Inlays werden für jeden 
Kunden individuell massgefertigt
für einen perfekten Sitz. „Viele 
unserer Kunden schätzen den be-
sonderen Trage- und Hör komfort 
der Hör-Inlays und wollen sie nach 
den ersten Tagen bereits nicht mehr 
hergeben“, ergänzt Ingo Richter, 
Hörakustikmeister und Inhaber der 

Hörberatung Richter. Jetzt selber 
davon überzeugen wie unauff äl-
lig „Wieder-alles-Verstehen“ sein 
kann: Interessenten können sich 
zwei Hör-Inlays bei Hörberatung 
Richter noch bis zum 30.04.2021 
kostenlos fertigen lassen und 14 
Tage unverbindlich testen. 

Kostenlose Testtermine können 
ab sofort unter 052 343 36 36 
vereinbart werden.

Hör-Inlays machen herkömmliche 
Hörgeräte überfl üssig

Wieder optimal hören – und keiner sieht warum!

Typisches Diagramm: Der Hörverlust nimmt zu den hohen Tönen 
hin zu. Dadurch sind Sprachlaute wie ch, f, s und t schlechter wahr-
nehmbar.

von aussen völlig unsichtbar 

besseres Sprachverstehen 

geringerer Energiebedarf als bisher üblich

hervorragende Störgeräuschunterdrückung

hervorragendes natürliches Hörerlebnis

verbessertes Richtungshören 

weniger Windgeräusche

ideal für Brillenträger, da die 
Ohrmuschel frei bleibt

Neu: Ab sofort auch mit Bluetooth- 
und Akku-Technologie erhältlich!

Die Vorteile der Hör-Inlays:

geringerer Energiebedarf als bisher üblich

hervorragende Störgeräuschunterdrückung

hervorragendes natürliches Hörerlebnis

verbessertes Richtungshören 

ideal für Brillenträger, da die 

 Ab sofort auch mit Bluetooth- 
und Akku-Technologie erhältlich!

NEUE ADRESSE:
Illnau | Schmittestrasse 9 

Vis-à-vis Bahnhof Illnau

www.hoerberatung-richter.ch

Wir fertigen zwei Hör-Inlays individuell für Ihre Gehörgänge an. 
Anschliessend tragen Sie die kleinen Hörwunder in Ihrem Alltag
und hören und geniessen den Unterschied. Falls Sie der Livetest 
nicht überzeugt, geben Sie die Hör-Inlays einfach zurück – 
kostenfrei und unverbindlich.

Jubiläums-Akt ion:

Ingo Richter 
Hörakustikmeister & Inhaber

Noch bis 30.04.21 Hör-Inlays kostenlos testen! JETZT
Termin sichern:

052 343 36 36 Wir sind

von E� retikon 

umgezogen.

Mehrwertsteuern. Nicht zu ver-
gessen sind auch allfällige Kapi-
talauszahlungssteuern – sofern 
Sie beim Kauf Vorsorgegelder 
einsetzen (Pensionskasse oder 
Säule 3a). Bei einem Bezug von 
250 000 Franken beispielsweise 
fallen rund 4 bis 10 Prozent an 
Steuern an. Rechnen Sie sämtli-
che Positionen zusammen, fallen 
beim Erwerb im Extremfall einige 
Zehntausend Franken an Steuern 
und Nebenkosten an. 

Steuern beim Verkauf
Je nach Situation ist der Erlös 
aus dem Verkauf einer Immobilie 
höher als der Anschaffungs-
wert. Auf diese Differenz wird 
von sämtlichen Kantonen eine 
Grundstückgewinnsteuer erho-
ben. Auch hier gibt es bei der 
Grundstückgewinnsteuer grosse 
kantonale Unterschiede. Die 
Höhe der Steuer hängt von der 
Besitzdauer ab – je höher der 
Gewinn und je kürzer die Dauer 
des Besitzes, desto höher ist die 
Steuer. Sämtliche wertvermeh-
renden Investitionen während der 
ganzen Besitzdauer, aber auch 
Handänderungskosten, Makler- 
oder Notariatsgebühren können 
Sie dabei in Abzug bringen. 
Daher sollten Sie sämtliche

Belege über Nebenkosten und 
Investitionen während min-
destens 20 Jahren sorgfältig 
aufbewahren.

Wir empfehlen Ihnen, Abga-
ben, Steuerfolgen und allfällige 
Steuererleichterungen immer im 
Voraus abzuklären. Die Grund-
stückgewinnsteuern lassen sich 
in allen Kantonen aufschieben, 
wenn der Verkäufer innert nütz-
licher Frist wieder Wohneigen-
tümer wird.

Steuern beim Besitz
Nach den heute geltenden 
Regeln müssen Wohneigen-
tümer in der Schweiz den 
Eigenmietwert als Einkommen 
versteuern. Das Bundesgericht 
schreibt vor, dass dieser mindes-
tens 60 Prozent der Marktmiete
betragen muss. Weiter fallen 
auf dem Immobilienbesitz 
Vermögenssteuern an. Zusätz-
lich stellen einige Kantone eine 
separate Liegenschaftssteuer 
in Rechnung. Diese liegt meist 
zwischen 0,1 und 3 Promille des 
Steuerwertes des Objekts.

Steuerliche Abzüge
Wohneigentümer können beim 
Ausfüllen der Steuererklärung 

einige Abzüge geltend machen 
wie zum Beispiel: 
• Die Hypothekarzinsen können 

Sie voll vom steuerbaren Ein-
kommen abziehen, jedoch 
höchstens 50 000 Franken 
mehr als die Bruttovermögens-
erträge eines Steuerpflichtigen.

• In den meisten Fällen lohnt 
es sich, den Weg der indirek-
ten Amortisation zu wählen. 
Dabei wird die Zweithypo-
thek nicht direkt amortisiert. 
Vielmehr gehen Ihre Rück-
zahlungen auf ein Säule-3a-
Konto der Bank und werden 
verpfändet. Der Schuldzins-
abzug bleibt in gleicher Höhe 
erhalten.

• Sämtliche Auslagen, die dem 
Unterhalt und der Werterhal-
tung dienen (Reparaturen, 
Malerarbeiten, Unterhalts-
arbeiten im oder ums Haus 
usw.).

Einladung zur Webinar-
Serie rund um das Thema
Wohneigentum
Erfahren Sie weitere wichtige 
Informationen rund um Wohnei-
gentum an unseren Webinaren. 
Unsere Experten beantworten 
gerne Ihre Fragen.

Besitzer von Wohneigentum 
sehen sich oft mit unter-
schiedlichen (Steuer-) Fragen 
konfrontiert, die sowohl 
während der Besitzdauer, als 
auch bei der Veräusserung, 
Schenkung oder Vererbung 
auftreten. 

Allein die Tatsache, dass ein 
Objekt den Eigentümer wechselt, 
zieht in den meisten Kantonen 
eine Handänderungssteuer nach 
sich. Als Faustregel sollten Sie 
dafür rund 1 bis 3 Prozent des 
Kaufpreises budgetieren. Teils 
muss der Käufer dafür aufkom-
men, teils teilen sich Käufer und 
Verkäufer die Kosten – je nach 
Kanton. Keine Handänderungs-
steuer kennen der Bund und 
zum Beispiel Kantone wie Zürich 
oder Schwyz.

Steuern beim Kauf
Zur Sicherstellung einer Hypo-
thek wird ein Schuldbrief erstellt. 
Die Ausstellung eines Schuld-
briefs über 500 000 Franken 
kostet zum Beispiel im Kanton 
Schwyz 750 Franken, inklusive 
Mehrwertsteuer. Im Kanton 
Bern verlangt ein Notar nach 
kantonalem Gebührentarif 
rund 1300 Franken, zuzüglich 

Steuerfragen rund um das Eigenheim
Vom Erwerb von Wohneigentum über die Nutzungsdauer bis zu einem allfälligen Verkauf werden immer 
wieder Steuern fällig. Wir zeigen Ihnen auf, was es zu beachten gilt. 

Diese Publikation dient nur zur Information. Sie ist weder als Empfehlung, Offerte oder Aufforderung zur Offertstellung noch als Rechts-oder Steuerberatung zu verstehen. 
Sie sollten sich professionell beraten lassen, bevor Sie eine Entscheidung treffen. 
© UBS 2021. Das Schlüsselsymbol und UBS gehören zu den geschützten Marken von UBS. Alle Rechte vorbehalten.

Mit UBS reden lohnt sich: Nehmen Sie das Gespräch mit uns auf, 
wir beraten Sie gerne.

Ihre UBS-Ansprechpersonen im Zürcher Oberland

Patrick Peter
Leiter Geschäftsstelle 
044 933 51 51
patrick.peter@ubs.com

UBS Switzerland AG
Bahnhofstrasse 156
8620 Wetzikon

Patrick Michelberger
Leiter Geschäftsstelle 
044 944 91 61
patrick.michelberger@ubs.com

UBS Switzerland AG
Poststrasse 10
8610 Uster

Herzliche Einladung zu unserer Webinar-Serie
«Wissenswertes rund um das Thema Wohneigentum»

• Dienstag, 13. April 2021, 17.30 – 18.15 Uhr
 «Ehe und Wohneigentum / Erbengemeinschaften und 

Wohneigentum»
• Donnerstag, 15. April 2021, 17.30 – 18.15 Uhr
 «Konkubinat und Wohneigentum»
• Dienstag, 20. April 2021, 17.30 – 18.15 Uhr
 «Steuern und Wohneigentum»
• Donnerstag, 22. April 2021, 17.30 – 18.15 Uhr
 «Vorsorgeauftrag und Wohneigentum»

Anmeldung über: ubs.com/wohneigentum-events

Wir freuen uns auf Ihre Teilnahme.

PUBLIREPORTAGE
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Käseboom dank 
«patriotischen» Konsumenten
Region Der Käsekonsum in der Schweiz steigt. 
Regionale Produzenten wie etwa Natürli 
Zürioberland profitieren davon jedoch nicht 
automatisch. Immerhin: Ein Käse beschert 
ihnen in der Krise hohe Absätze.

Auf den Fondue-Plausch 
und den geselligen Rac-
lette-Abend mussten 
Herr und Frau Schwei-

zer in letzter Zeit allzu oft ver-
zichten. Ihren Appetit auf Käse 
liessen sie sich von der Pandemie 
aber nicht verderben. Ganz im 
Gegenteil. Der Käsekonsum stieg 
2020 um satte 5,5 Prozent gegen-
über dem Vorjahr an. Zu diesem 
Ergebnis kommt der Schweizer 
Bauernverband in einer aktuel-
len Publikation. 

Dabei handelt es sich um vorab 
veröffentlichte Zahlen der 
«Milchstatistik der Schweiz 
2020», die im Spätsommer 2021 
erscheinen soll. Mit einem Ver-
brauch von insgesamt 202�848 
Tonnen verspeiste jede Person in 
der Schweiz 23,1 Kilogramm 
Käse. Das sind 1,2 Kilogramm 
mehr als 2019.

Jubel hält sich in Grenzen
Eigentlich müsste dieser statis-
tisch nachgewiesene Heisshun-
ger auf das Milcherzeugnis in den 
Käsereien des Landes für Jubel 
sorgen. Doch Käsermeister Ro-
land Rüegg, den Inhaber der 
Wildberg Käse AG in Wildberg, 
stimmen die jüngsten Zahlen nur 
«zurückhaltend euphorisch».

Grund dafür ist die Menge an 
importiertem Käse, die im Ver-
gleich zum Vorjahr um fast 
12��Prozent gestiegen ist. Im Ge-
genzug sei es für Schweizer Käse-
reien schwierig, preislich mit 
dem Ausland mitzuhalten, auch 
wenn der hohe Euro momentan 
dem Export etwas nachhelfe. 

Dort legten die Schweizer Käser 
immerhin um 1,5 Prozent zu. 
 Rüegg, der etwa neun Zehntel 
seines bekannten «Cheebabs» 
nach Deutschland exportiert, 
leistete dazu auch einen kleinen 
Beitrag. «Ich glaube nicht, dass 
Kunden vermehrt gezielt nach 
ausländischem Käse suchen», 
sagt Rüegg. Im Gegenteil, sie sei-
en in ihrem Konsumverhalten 
«patrio tischer» geworden. So 
habe er festgestellt, dass die Men-
schen seit der Pandemie gesün-
der kochten und auf regionale 
Bioprodukte setzen würden. 

Wo aber landet dann der im-
portierte Käse? «Er versteckt 
sich in Produkten wie Fertigge-
richten», sagt Rüegg, der sich des-
wegen mehr Unterstützung von 
den Grossverteilern wünscht. 
Diese würden zwar in Imagekam-
pagnen ihr Engagement für regi-
onale Produkte unterstreichen, 
liessen dem aber nicht immer Ta-
ten folgen. Dabei denke er etwa 
an die Regalplätze, wo die grossen 
Milchverarbeitungskon zerne 
klar im Vorteil seien. Gleichzeitig 
gilt es zu berücksichtigen, dass 
der durch Einkaufstourismus im-
portierte Käse in den vergange-
nen Jahren nicht statistisch er-
fasst wurde. Wegen der Pandemie 
nahmen die privaten Einkäufe im 
Ausland ab, sodass die Verbrau-
cher die Billigprodukte nun in 
den Regalen der einheimischen 
Detailhändler suchten. Verglei-
che sind mit der diesjährigen Sta-
tistik also nur bedingt möglich.

Auch wenn der Import die Zah-
len vielleicht etwas relativiert: 

Die Natürli Zürioberland AG mit 
Sitz in Bauma bestätigt, dass sich 
der Anstieg des Pro-Kopf-Kon-
sums im vergangenen Jahr beim 
Label spürbar machte.

Allerdings gebe es dabei erheb-
liche Unterschiede in den Kun-
densegmenten, sagt Hans Man-
ser, Mitglied der Geschäftslei-
tung und Verantwortlicher für 
die Käseprodukte bei Natürli. 
Der Umsatz mit Restaurants lie-
ge praktisch bei null. Auch die 
Nachfrage nach Natürli-Jo-
ghurts, die den Gästen an Bord 
von Swiss-Maschinen serviert 

würden, sei parallel zum Flug-
verkehr stark zurückgegangen. 
Dafür werde der Umsatzausfall 
in der Gastronomie und im 
Grosshandel durch höhere Ab-
verkäufe im Detailhandel über-
kompensiert. Zum einen sei dies 
dem Erfolg der begehbaren Käse- 
Humidore in den Coop-Filialen 
zu verdanken – ein Projekt, das 
Manser leitet. Zum anderen hät-
ten die Reisebeschränkungen 
vor allem grenznahen Geschäf-
ten höhere Umsätze beschert. 

«Ausserdem denken wir, dass 
viele Kunden das durch Coro-

na-Massnahmen eingesparte 
Geld in den Konsum hochwerti-
ger Lebensmittel investiert ha-
ben», sagt Manser. Wird der Ap-
petit auf regionale Käseprodukte 
auch nach der Pandemie noch 
vorhanden sein – oder rechnet 
man bei Natürli für die nächsten 
Jahre mit einem Umsatzrück-
gang? Auch Manser hat unabhän-
gig von der Corona- Krise ein 
wachsendes Bedürfnis nach «re-
gionalen Lebensmitteln von ho-
her Qualität» festgestellt. Diese 
Entwicklung mache sich auch bei 
anderen Milchprodukten be-

merkbar. «Das ist ein langfristi-
ger Trend, der nach dem Ende der 
Massnahmen anhalten wird», 
glaubt er.

Sowohl Käsermeister Roland 
Rüegg als auch Natürli nennen 
übrigens ein spezifisches Pro-
dukt, das im vergangenen Jahr 
besonders gut abgeschnitten hat: 
Raclette-Käse. Obwohl man die 
Scheiben vorzugsweise in gros-
ser, geselliger Runde schmilzt, 
handelt es sich bei Raclette offen-
bar um ein veritables Lock-
down-Gericht.  
 Silvan Hess

Wo der Wirtschaftsmotor brummt und wo er stottert
Region Die Corona-
Massnahmen belasten 
die Schweizer 
Wirtschaft. Eine 
neue Studie zeigt auf, 
wie sich Firmen 
der Region in 
der Krise schlagen.

Wie unterschiedlich 
wirkt sich die Coro-
na-Krise auf die Re-
gionen der Schweiz 

aus? Das wollte das Staatssekre-
tariat für Wirtschaft (Seco) her-
ausfinden und hat Regiosuisse, 
die nationale Netzwerkstelle für 
Regionalentwicklung mit einer 
Analyse beauftragt. 

Das Ergebnis liegt jetzt vor und 
gibt auch einigen Aufschluss über 
die Lage im Zürcher Oberland 
und im Glattal. Für die Analyse 
wird die Region in die Grossräu-
me «Uster-Dübendorf» und 
«Wetzikon» unterteilt, die je-
weils Gebiete von angrenzenden 
Bezirken miteinschliessen (siehe 
Box).

Schwerpunkt auf Autos
Ob eine Region eher glimpflich 
durch die Krise kommt oder mas-
siv darunter leidet, hängt laut Re-
giosuisse massgeblich von der lo-
kalen Branchenzusammenset-
zung ab. «Stark betroffene Bran-

chen haben in gewissen Regionen 
mehr Gewicht als in anderen.» 
Zugleich könnten sich auch in-
nerhalb einer Branche «regional 
unterschiedliche Betroffenheits-
muster» ergeben – je nachdem, 
welcher Industriezweig vor-
herrscht: ein krisengeschüttelter 
oder krisenresistenterer.

Verglichen mit der Gesamt-
schweiz weist das Zürcher Ober-
land und Glattal ein Übergewicht 
in zwei sogenannten Branchen-
aggregaten auf. Ein Aggregat um-
fasst aus Gründen der Übersicht 
verschiedene Untergruppierun-
gen. In der Region «Uster-Düben-
dorf» kommt dem Aggregat 
«Handel/Reparatur von Kraft-
fahrzeugen» eine hohe Bedeu-
tung zu: Mit einem Anteil von 17,5 
Prozent am Gesamtarbeitsmarkt 
übertrifft es den Landesdurch-
schnitt um fast 50 Prozent. Das 
Spektrum ist weit gefasst: von 
Garagisten und Händlern von 
Autozubehör über den Grosshan-
del mit Nahrungs- und Genuss-
mitteln oder Gebrauchs- und 
Verbrauchsgütern bis zu Detail-
händlern aller Art.

«Wie stark diese Branche von 
der Coronakrise betroffen ist, 
dürfte massgeblich von der 
 Exportorientierung abhängen», 
sagt Matthias Setz von Regiosuis-
se gegenüber dieser Zeitung. «Der 
Anstieg in der Arbeitslosigkeit 
deutet jedoch auf eine starke Be-
troffenheit hin.» Mit 88 Prozent 
mehr Arbeitslosen im Februar 

2020 gegenüber dem Vorjahres-
monat liegt die Region deutlich 
über dem landesweiten Anstieg 
von 46 Prozent in diesem Aggre-
gat.

Die Region «Wetzikon» hat da-
gegen einen Schwerpunkt auf 
dem «Verarbeitenden Gewerbe/
Industrie». Mit einem Anteil von 
insgesamt 20,8 Prozent bewegt 
sich das Aggregat deutlich über 
dem Niveau des Landes (12,9 Pro-
zent) und des Kantons Zürich (7,6 
Prozent). Setz bescheinigt den je-
weiligen Firmen, «vergleichswei-
se robust» durch die Krise ge-
kommen zu sein – zumindest 
wenn man die Arbeitslosigkeit als 
Massstab anlegt. Diese habe sich 
zwar im Verlauf von 2020 um 31 
Prozent erhöht, liege damit aber 
unter dem schweizerischen Bran-
chendurchschnitt von 42 Pro-
zent. 

Insgesamt bewegt sich die Zu-
nahme der Arbeitslosigkeit in 
beiden Regionen etwa auf dem 
Landesniveau (+1,1 Prozent), aber 
leicht unter dem Niveau des Kan-
tons Zürich (+1,3 Prozent): In 
«Uster-Dübendorf» beträgt die 
Zunahme 1,2 Prozent, in «Wetzi-
kon» 1 Prozent. Verglichen wird 
hierbei der Februar 2021 mit dem 
Vorjahresmonat. «Da die Arbeits-
losigkeit im Jahr 2019 in beiden 
Regionen ein unterdurchschnitt-
liches Niveau hatte, fällt der ak-
tuelle Anstieg bei einer relativen 
Betrachtung stärker ins Ge-
wicht», sagt Setz.

Regiosuisse hat auch die von 
den Covid-Verordnungen direkt 
betroffenen Branchen unter-
sucht. Im Zürcher Oberland und 
Glattal waren im Januar 2021 
demzufolge 8 Prozent aller Ar-
beitsplätze von den Einschrän-
kungen direkt betroffen – genau-
so viele wie auf Landesebene. Da-
mit schneiden die beiden Regio-
nen besser ab als etwa die Stadt 
Zürich, wo die Betroffenheit bei 
10 Prozent aller Arbeitsplätze lag.

Verluste im Tourismus
Der Tourismus und die touris-
musnahen Branchen, die 
schweizweit stark in Mitleiden-
schaft geraten sind, spielen im 
Zürcher Oberland und im Glattal 
nur eine untergeordnete Rolle, 
wie Regiosuisse hervorhebt. Cha-
rakteristisch für «Uster-Düben-
dorf» und «Wetzikon» sei, dass 
sich der Inland- und Auslandtou-
rismus in etwa die Waage halten.

Insgesamt gingen die Logier-
nächte in beiden Regionen im 
Jahr 2020 um 50 Prozent gegen-
über dem Vorjahr zurück – das ist 
höher als der Landesdurch-
schnitt (-40 Prozent), aber tiefer 
als der Kantonsdurchschnitt (-67 
Prozent). Matthias Setz weist da-
rauf hin, dass dieser Rückgang 
stärker durch Ausfälle im Inland-
tourismus geprägt gewesen sei. 
Als Grund vermutet er den Weg-
fall des Geschäftstourismus in 
beiden Regionen.

Glimpflich durch die Krise
Alles in allem scheint das Zürcher 
Oberland und Glattal vergleichs-
weise gut durch die Corona-Krise 
zu kommen – wobei die Region 
«Uster-Dübendorf» in einem ge-
wichtigen Branchen aggregat 
stärker leidet als «Wetzikon», wo 
die verarbeitende  Industrie wei-
terhin eine verlässliche Stütze 
der regionalen Wirtschaft bildet. 

Abzuwarten bleibt, ob die Ar-
beitslosenzahlen bald wieder auf 
das tiefe Niveau vor der Pandemie 
zurückkehren oder sich vorerst 
auf dem Landesniveau einpen-
deln.

Die Zukunft der regionalen 
Hotellerie hängt massgeblich 
vom Wiederaufleben des Ge-
schäftstourismus ab. Es ist je-
doch fraglich, ob das Bedürfnis 
nach physischen Tagungen und 
Businesstreffen mit dem Wegfall 
von Homeoffice-Pflicht und Rei-
sebeschränkungen gleichhoch 
ausfallen wird wie früher. Denn 
die Pandemie hat gezeigt, dass 
«Fernarbeit» (Remote Work) 
nicht nur gut funktioniert, son-
dern auch die Firmenkasse und 
die Umwelt schont.  
 Jörg Marquardt

Die nächste 
Ausgabe

 erscheint am 
7. Mai 2021

Krisenmanagement zwischen

Erfolg und «Sündenfall»

Region Das letzte halbe Jahr war eine schwere 

Belastungsprobe für das ganze Wirtschaftsleben. 

Einige Akteure im Zürcher Oberland haben die 

Krise gut gemeistert. Aber schon droht neues 

Ungemach. 

N
och immer müssen sie 

um ihre Existenz ban-

gen: Unternehmen in 

der Messe-und Event-

branche, das Hotel- und Gast-

stättengewerbe, Reisebüros, Zu-

lieferer der Flugzeugindustrie, 

Getränkehersteller und viele an-

dere mehr. 

Zu den Gewinnern der Coro-

nakrise gehören dagegen vor al-

lem solche Unternehmen, deren 

Geschäftsmodelle auf die «Häus-

lichkeit» abzielen. Neben den 

grossen Onlinehändlern sind 

dies zum Beispiel Einrichtungs-

firmen oder Anbieter von Kom-

munikationssoftware, die die 

Arbeit im Homeoffice ermög-

licht.

Überraschender Boom

Die Gestaltung der häuslichen 

Umgebung bildet auch einen 

Grundpfeiler des Grandiflora 

Blumenateliers in Wetzikon. 

Ende März, zwei Wochen nach 

dem Lockdown, war Inhaberin 

Daniela Löffler noch schier ver-

zweifelt. Nach der angeordneten 

Ladenschliessung durften 

Händler wie sie nun auch ihre 

Selbstbedienungsstände nicht 

mehr weiterführen. 

Von einem «riesigen existenzi-

ellen Desaster» sprach Löffler 

damals gegenüber dem ZO/AvU 

– hatte sie doch mit den Ständen 

wenigstens einen Teil des Um-

satzes retten können. 

Heute, in der Rückschau, stellt 

sich das letzte halbe Jahr weit 

weniger dramatisch da. «Im Ver-

gleich zu anderen Branchen bin 

ich sehr gut durch die Krise ge-

kommen.» 
Der Grund für diese Entwick-

lung war ein Boom, den sie in 

dieser Form nicht hatte kommen 

sehen. 

Sorge vor Ordnungspolitik 

Auch beim Arbeitgeber-Verband 

Zürcher Oberland und rechtes 

Seeufer (AVZO) mit Sitz in Uster 

sorgte die Krise gerade am An-

fang für einige Verunsicherung 

und Ängste unter den Mitglie-

dern. Geschäftsführer Jürg Neff 

setzte damals seine Hoffnung in 

die Besonnenheit der politischen 

Akteure und möglichst unbüro-

kratische Lösungen zur Unter-

stützung der Wirtschaft. 

Seine Erwartungen sind nicht 

enttäuscht worden. Dennoch 

zeichnet er ein differenziertes 

Bild der aktuellen Wirtschafts-

lage und warnt vor einem «ord-

nungspolitischen Sündenfall», 

der auch Verbandsmitglieder 

treffen würde. jöm  Seite 3

Mehr Recycling

Kolumnist Marcel Dobler

aus Rapperswil-Jona will

dem Plastik an den Kragen. 2
Sauerteighotel

Der Ustermer Vuaillat-Chef

Martin Mayer reagiert auf

den Selbst-Back-Trend. 9
Berufsanfänger

Der Lehrlingswettbewerb 

Züri-Oberland hat 2020

mehr Teilnehmer als sonst.  5

Der Mann hat Schneid

Seine edlen Küchenmesser sind gefragt bei Spitzengastronomen und Hobbyköchen: Der Dübendorfer Marco Guldimann hat 

sich als Messerschmied einen Namen gemacht. Dabei stand er vor Kurzem noch selber beruflich am Herd. Ein Interview über 

den Sprung in die Selbständigkeit, Schärfe versus Schönheit und Messer als Massenware.  jöm 
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Coca-Cola baut

120 Stellen ab

Wangen-Brüttisellen Geträn-

kekonzern Coca Cola baut in der 

Schweiz bis zu 120 Stellen ab. Die 

Coronakrise beschleunige die 

bereits aufgegleiste Transforma-

tion, teilte Coca Cola HBC 

Schweiz mit Sitz in Wangen-

Brüttisellen am Mittwoch mit. 

Der Stellenabbau solle sozial 

verträglich ausgestaltet werden. 

Im Fokus stünden strukturelle 

Anpassungen am Hauptsitz in 

Brüttisellen sowie bei nicht pro-

fitablen Bereichen des Unter-

nehmens. Insgesamt beschäftigt 

Coca Cola an zwei Produktions-

standorten in der Schweiz rund 

650 Mitarbeiter. Am Produkti-

onsstandort Schweiz will Coca 

Cola festhalten.  sda

Das Wirtschaftsleben in der Region

Samstag, 10. Oktober 2020

Inhalt

Glas-Gärtner

Betriebsleiter Beat Niedermann 

sorgt seit 22 Jahren im Fällander 

Gartencenter Rutishauser für 

ungewöhnliche Ideen. Seite 5

Ferien für Papis

Der Vaterschaftsurlaub bringt

Unternehmen in der Region in

Zugzwang, einige haben aber

schon vorgesorgt. Seite 7

Solider Performer

Der Hinwiler Konzern Belimo 

geniesst an der Börse weiterhin 

ein hohes Vertrauen unter den 

Anlegern.  
Seite 8

Die nächste Ausgabe der

 erscheint am 7. November 2020

Industriestrasse 25, 8604 Volketswil

info@splendida.ch, www.splendida.ch

Unterhaltsreinigungen

Spezialreinigungen

Facility Services

Immer 150

Lagerfahrzeuge

Telefon 044 931 50 50

Ihr VW Partner

Im Zürcher Oberland

Aufteilung der Region
Region Regiosuisse, die natio-
nale Netzwerkstelle für Regio-
nalentwicklung mit Sitz in Brig-
Glis (VS), legt ihrer Studie «Re-
gionalökonomische Auswir-
kungen von Covid-19» die 
Arbeitsmarktregionen gemäss 
dem Bundesamt für Statistik 
zugrunde. Die Region «Uster- 
Dübendorf» schliesst so auch 

Wallisellen, Dietlikon, Ill-
nau-Effretikon, Fehraltorf, 
Russikon, Pfäffikon, Hittnau 
und Seegräben mit ein. Die Re-
gion «Wetzikon» umfasst zu-
sätzlich zu den Gemeinden im 
Bezirk Hinwil noch Bauma, 
Hombrechtikon, Stäfa, Männe-
dorf, Oetwil am See sowie Ueti-
kon am See.  jöm

Laut Hans Manser von Natürli ist der Trend zur Regionalität trotz Corona ungebrochen.   Archivfoto: Seraina Boner
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